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Mittel und Wege der elektrischen Bildübertragung.

iöbonivi-iuoebiy-innuk           Hans Bourquin. “ “* “" “ "" "M " " '

Wir wollen den Begriff der „Bildübertragung" im weitesten Sinne fassen. Es soll uns also nicht nur die Fern-Photographie interessieren, mittels deren fixierte photographische Bilder an einen fernen Ort elektrisch übertragen werden, sondern es werde die Aufmerksamkeit auch den neueren Bestrebungen auf dem Gebiete des elektrischen Fernsehens zugewendet. Freilich hat die Technik des letzteren mit grossen Schwierigkeiten zu kämpfen. Sollen auf der Empfangsfläche alle Bildpunkte gleichzeitig erzeugt werden, so wird eine zu grosse Fülle von Leitungsdrähten notwendig sein, und findet eine successive Uebermittelung der Elemente statt, so muss der Apparat ungeheuer schnell arbeiten, und dann ist ganz besonders exakte Arbeit zu leisten. • Besonders schwierig wird die Lösung des Problems, ein „elektrisches Auge“ zu schaffen, wenn man sich gar noch die Aufgabe stellt, die kinematographisch lebendigen Bilder in ihren natürlichen Farben erscheinen zu lassen. So ist es denn auch von den Bestrebungen eines Sczepanik recht still geworden, und der Erfinder hat nicht das zu bringen vermocht, was der Idealismus wohl erwartet hatte. Immerhin erscheint es nicht ausgeschlossen, dass über kurz oder lang auch auf diesem Gebiete Apparate erfunden werden, deren Schaffung heut mancher noch für ganz unmöglich hält.

Viel günstiger liegen die Verhältnisse auf dem Gebiet der Fernphotographie. Ist hierbei eine Stelle des zu erzeugenden Bildes fertiggestellt, so ist die Arbeit dort erledigt, und es ist nicht nötig, dass der Apparat jener Partie noch irgendwelche Sorgfalt zuwende, wie dies beim elektrischen Fernsehen der Fall ist, wo jede Stelle der betreffenden Fläche innerhalb so kurzer Intervalle immer wieder leuchtend gemacht werden muss, dass die Netzhaut des Auges die Eindrücke in der Zwischenzeit festhalten kann. Auf dem Gebiete der Fernphotographie sind denn auch ganz klare und besonders für illustrierte Blätter wertvolle Resultate erzielt worden, wobei an erster Stelle die Verdienste von Professor Korn in München zu erwähnen sind. Eine kurze

Angabe möge dies illustrieren. Es lässt sich mit den Apparaten des verdienstvollen Erfinders ein Photogramm von 13 X 18 cm in 15 Minuten von Berlin nach Paris übermitteln!

Sehen wir uns nun erstens an, welche Mittel und Wege bei der Fernphotographie angewendet worden sind. Und es sei eine kleine Captatio benevolentiae gestattet. Wenn unsere Darlegung nicht in alle Details eingeht, so möge dies mit dem doppelten Hinweis entschuldigt werden, dass wir damit einen zu grossen Raum beanspruchen würden, und dass es uns an erster Stelle nur darauf ankommt, die wesentlichen Prinzipien darzulegen.

Allen hier in Betracht kommenden Systemen ist die Art und Weise wesentlich gemeinsam, wie sie die Uebermittelung der einzelnen Bildpunkte, welche doch im Raume nebeneinander liegen, in einem zeitlichen Nacheinander bewirken. Im allgemeinen ist die Einrichtung folgende. Es wird irgendein photographisches Product am Absendeort auf eine Walze gewickelt, welcher im Empfangsort eine andere entspricht, die mit einer irgendwie empfänglichen Schicht bekleidet ist. Beide Walzen drehen sich synchron, und während auf der Senderwalze die Stelle, welche übermittelt wird, in Form einer Schraubenlinie den Cylinder umwandert, fällt der dadruch erzielte Effekt stets auf die homologe Stelle der Empfänger walze.

Gleich hier werden wir auf einen für die Exaktheit der Uebertragung ungemein wichtigen Punkt hingewiesen: es ist nämlich durchaus nötig, dass der Gang der beiden Walzen wirklich ein übereinstimmender sei. In bezug auf Synchronismus dürfte aber die Korn’sche Einrichtung mustergültig sein, und sie ist darum auch von anderen adoptiert worden. Die Umlaufszahlen der Motoren der beiden Stationen werden nämlich hier dadurch genau controlliert, dass diese Maschinen Wechselströme erzeugen, welche auf Frahm’sche Schwingungsfrequenzmesser wirken, und die Regulierung des Tempos erfolgt dann durch Variierung des Widerstandes im Kreise der Feldmagnete. Zwecks Ausgleichung kleiner Gangunterschiede ist dann folgende automatische Einrichtung getroffen. Es bewegt sich die Empfängertrommel etwas schneller als die sendende, so dass sie jeden Umlauf ein wenig zu früh beendet. Nun tritt eine Bremse in Tätigkeit, deren Wirksamkeit aber von der Sendestation aus in dem Moment wieder auf gehoben wird, wann dort der Umlauf vollendet ist. Auf diese Weise sind die beiden theoretisch möglichen Fehler — zu langsamer oder zu schneller Lauf — auf einen einzigen reduziert, so dass die Bekämpfung des asynchronen Ganges natürlich bedeutend vereinfacht wird. Uebrigens erinnert dieses System an eine Einrichtung, wie sie auch bei der Verbindung voneinander abhängiger Uhren angewendet wird.

Aber zurück zu unseren Walzen. Wie sind denn bei den verschiedenen Systemen specieller die Bilder eingerichtet, welche den Mantel der Senderwalze umhüllen, und wie stellen es die einzelnen Bildpunkte an, um sich in der Fernleitung elektrisch in einer Weise geltend zu machen, die ihrem Helligkeitswert entspricht ? Hier sei zuerst ein System behandelt, bei welchem wir von einet „Selenmethode" sprechen können. Bekanntlich wird die amorpherote Modifikation des Selens beim Belichten unter Wärmeabgabe kry-stallinisch und gewinnt dabei an elektrischer Leitungsfähigkeit. So erscheint es als der gewiesene Stoff, um Licht Veränderungen in elektrische Stromschwankungen in einem Kreise umzusetzen, in welchen er eingeschaltet ist. Schon Sczepanik hat einer zeit dies Mittel benutzt, und Korn wendet es ebenfalls mit Erfolg an, obwohl, wie wir sehen werden, auch ganz andere Wege eingeschlagen werden können, von denen Korn neuerdings selbst einen betreten hat. Korn wickelt eine transparente Photographie auf den natürlich auch durchsichtigen Mantel des Cylinders und lenkt dann von aussen einen Lichtstrahl auf das Bild, welcher je nach der Helligkeit oder Dunkelheit der getroffenen Stellen mehr oder weniger absorbiert wird, wenn die Strahlung in das hohle Innere der Walze gelangt. Der Strahlungsrest wird dann auf verschiedenen Umwegen auf eine in der Fernleitung gelegene Selenzelle geleitet, deren Widerstand also beständige feine Schwankungen zeigt. Man muss sich dabei den Vorgang so vortsellen, dass dieser „Strahl“ die Walze ähnlich abtastet, wie dies etwa beim Stift eines Edison-sehen Phonographen geschieht.

Der Selenmethode steht die „Reliefmethode" gegenüber, und alle Einrichtungen in dieser Art charakterisieren sich dadurch, dass das photographische Präparat hohe und tiefe Stellen zeigt. Sehr interessant ist es in dieser Beziehung das System Belin. Der Erfinder überzieht nämlich ein Photogramm mit einer Gelatineschicht, so dass dem Original entsprechend Erhöhungen und Vertiefungen je nach der Helligkeit der einzelnen Punkte erzeugt werden. Diese Unebenheiten werden nun ohne jegliche Anwendung von Selen einfach dadurch in Stromschwankungen umgesetzt, dass ein Stift sie abtastet, der dabei mehr oder weniger zurückgedrängt wird. Er überträgt dann seine Bewegung vergrössert auf ein Schleifrädchen, dessen Bewegung einen grösseren oder geringeren Widerstand in die Fernleitung einschaltet.

Auch Professor Korn hat, wie wir schon andeuteten, ein fernphotographisches System ins Leben gerufen, wobei Selen nicht verwendet wird, und welches ebenfalls nach der Reliefmethode eingerichtet ist. Hier wird das Originalbild zuerst in ein schwarz- und Weissbild verwandelt, was in bekannter Weise mit Hilfe eines Glasrasters geschieht. Die Copie wird dann auf die lichtempfindlich gemachte Oberfläche einer Metallfolie copiert, und es tritt darauf eine Behandlung ein, wodurch die hellen Stellen metallisch blank werden, während die dunkeln aus nicht leitendem Material bestehen. Ein auf sch leitender metallischer Stift schliesst dann in den Momenten, in denen er das Metall berühren darf, den Weg für einen Fernstrom, während ein solcher nicht fliessen kann, wenn eine dunkle Stelle des Photogramms abgetastet wird. Aehnlich ist auch das System von Baker eingerichtet, der einen Abzug in lichtempfindlichem Fischleim herstellt.

Von den vier genannten Systemen bilden wieder die beiden ersteren einen Gegensatz zu den beiden letzteren. Während nämlich dort der Telephotierstrom durch tausend freie Nuancierungen schwankt, handelt es sich hier um viel gröbere Gegensätze: entweder fliesst der Strom, oder er fliesst nicht. Das ist die Alternative, bei welcher feinere Abtönungen gar nicht in Frage kommen. Dagegen ist wiederum ein Moment allen diesen Einrichtungen gemeinsam. Und dies besteht eben darin, dass die Differenzierung der Stromerscheinungen durch Widerstandsveränderungen im sendenden Ort hervorgerufen wird, welche mit den einzelnen Bildpunkten in einem Kausalnexus stehen.

Es ist nun darzulegen, auf welche Weise in der Empfangsstation die elektrischen Stromschwankungen wieder zur Herstellung eines Bildes verwendet werden. Korn und Belin bedienen sich hierbei eines photographischen Vorganges, und zu diesem Zweck wird der Empfängercylinder mit einer lichtempfindlichen Oberfläche versehen. Korn wendet dann ein Saitengalvanometer an, welches bekanntlich aus einem dünnen Draht besteht, der in einem magnetischen Felde angeordnet ist, und welcher je nach der Intensität der ihn durchfliessenden Telephotierströme abgelenkt wird. Ohne hier zu sehr ins Detail zu gehen, sei nur als wesentlich erwähnt, dass dieser Draht als Blende dient und das Licht einer Quelle mehr oder weniger stark auf die betreffende Stelle des Cylinders gelangen lässt. Bei der Korn’schen Einrichtung nach der Selenmethode schwankt dann die Menge des auffallenden Lichtes in den dem Original entsprechenden feinen Abtönungen, während bei seiner Reliefeinrichtung das Licht entweder in einer bestimmten Stärke oder überhaupt nicht auf die lichtempfindliche Schicht wirkt.

Etwas verwickelter ist die Weise, wie Belin die Variationen des Lichtfalles erzeugt. Um seine Einrichtung zu verstehen, sei eine kurze optische Erörterung vorausgeschickt. Befindet sich in der Axe einer Linse an geeigneter Stelle ein leuchtender Punkt, so sammeln sich alle von ihm auf die Linse fallenden Strahlen jenseits derselben wieder in einem Punkte der Axe. Lässt man also nur ein Strahlenbündel von dem leuchtenden Punkt auf irgend eine Stelle der Linse fallen, so wird die Strahlung immer hinter dem Glase nach einem Punkte dirigiert. Und es ist dabei völlig gleichgültig, ob die Strahlung in die Mitte oder nach dem Rande der Linse fällt, und es macht auch nichts aus, ob die Richtung der Strahlung sich gleichbleibt oder hin- und herschwankt — so lange eben die Linse überhaupt getroffen wird. Der Unterschied ist nur der, dass die Strahlung, deren Ziel unverrückt bleibt, einen geradlinigen oder gebrochenen Weg einschlägt.

Bei Belin fällt nun das Licht einer Nernstlampe auf einen kleinen Spiegel, welcher die Rolle des vorhin erwähnten Lichtpunktes spielt. Dieses Spiegelchen führt dann unter dem Einfluss eines Blondel’schen Oszillographen und der ankommenden Ströme den Unebenheiten des Reliefs entsprechende Drehungen aus, so dass ein reflektiertes Strahlenbündel auf verschiedene Stellen einer Linse geworfen wird, welche das Licht nach einem bestimmten Orte dirigiert, wo die lichtempfindliche Walze eben die Stelle hinreicht, die jetzt photographisch beeinflusst werden soll. Trotz aller Bewegungen des Spiegels ändert die Strahlung ihr Ziel also nicht eigentlich; nur führt natürlich die Walze nach und nach alle ihre Punkte ins Treffen. Nun ist aber vor jener Linse eine Glastafel angeordnet, welche durch eine abgetönte Schwärzung verschieden stark transparent gemacht worden ist. Je nachdem also die Strahlung einen grösseren oder kleineren Winkel bildet, wird sie beim Durchgang durch die Glasplatte mehr oder weniger absorbiert, so dass das Licht in mannigfaltig wechselnder Stärke am Ziel anlangt.

Baker arbeitet dagegen mit elektrochemischen Reactionen Auf seinem Empfangscylinder befindet sich ein farbloser Elektrolyt, auf welchem jedesmal, wenn ein Stromstoss einlangt, ein dunkler Punkt von einem auf schleif enden Metallstift erzeugt wird. Die Zusammensetzung des die Bildfläche bedeckenden Präparates scheint Geheimnis zu sein. Vielleicht ist es jedoch besser, als es sonst bei chemischen Telegraphen verwendet wurde, deren Resultate nicht immer glänzend ausfielen, da die notwendige Feuchthaltung der empfangenden Fläche leicht zu Verwischungen führte. Soweit dem Verfasser bekannt ist, hat sich der Apparat auch schon praktisch bewährt; doch hat er allerdings noch nicht Gelegenheit gehabt, Baker’sche Telephotographien zu prüfen.

Gerade der zuletzt geschilderte Apparat erinnert übrigens an ältere Zeiten, wo die Caselli und Bakewell ihre ersten Copiertelegraphen der erstaunten Welt zeigen. Und ein Mann wie Professor Korn erkennt auch gern an, dass die heutigen Erfinder diesen Männern viel zu danken haben. Wenn freilich die modernen Resultate bessere sind, so liegt dies zum grossen Teil daran, dass auf den verschiedensten Gebieten der Technik glückliche Fortschritte zu konstatieren sind, welche die Realisierung alter wertvoller Ideen besser möglich machten.

Und welche Fortschritte sind zweitens auf dem Gebiete des Fernsehens gemacht worden ? Hier sind also die Originale nicht tote Photographien, sondern eventuell bewegte Camerabilder, bei deren Uebertragung die neueren Erfinder jedoch in weiser Beschränkung von einer farbigen Reproduction abgesehen haben.

Es ist hier zunächst klar, dass die Umsetzung der Bildpunkte in elektrische Vorgänge wohl anders erfolgen muss, als bei der Fernphotographie. Und ebenso werden besondere Massnahmen gewählt werden müssen, um im Empfangsorte die ankommenden Ströme nicht nur in entsprechenderLicht-Wirkungen umzuformen, sondern um letzteren auch die richtigen Plätze anzuweisen, wo sie sich bemerkbar /machen sollen.

Rigoux und Fournier haben ursprünglich einen überaus einfachen Apparat zum Fernsehen construiert. Es wurde nämlich ein reelles Bild auf eine Fläche geworfen, welche aus lauter Selenzellen zusammengesetzt war. Durch jede Zelle führte dann eine Leitung zum Empfänger. Später haben die Erfinder sodann, um die grosse Fülle der Drähte zu vermeiden, das Princip der successiven Uebermittlung aufgenommen. Es wurden also die von den Selenzellen ausgehenden Drähte im Sendeorte zu den Lamellen eines Verteilers geleitet, der nun mittels einer einzigen Fernleitung nacheinander die Ströme übertrug, welche die einzelnen Selenzellen auslösten.

Rosing hat dagegen einen Sendevorgang erfunden, bei welchem statt des Selens eine besonders schnell wirkende photoelektrische Zelle zur Anwendung kommt, welche aus einer Glaskugel besteht, welche z. B. Rubidiumamalgam enthält, das negativ geladen wird und bei Belichtung einen elektrischen Strom erzeugt, welcher der Lichtintensität proportional ist. Sehr originell ist ferner die Art, wie die einzelnen Bildpunkte bei Rosing in bezug auf diese Zelle zu Worte kommen gelassen werden. Das durch eine Linse entworfene reelle Bild fällt nämlich auf einen Polygonspiegel, wird von diesem auf einen zweiten reflektiert, und wird dann auf eine Fläche projiciert, welche eine kleine Oeffnung hat, unter welcher sich jene Zelle befindet. Es muss darum derjenige Bildpunkt photoelektrisch wirksam werden, der gerade auf die Oeffnung bezw. durch dieselbe hindurch fällt. Nun erteilt Rosing jenen beiden Polygonspiegeln solche Drehbewegungen, dass das Bild auf der mit der Oeffnung versehenen Fläche eine Zickzacklinie ausführt, so dass successive alle Punkte an die kritische Stelle gerückt werden. Durch die Belichtung der Zelle wird dann im Empfangsorte ein Condensator mehr oder weniger geladen, dessen Bedeutung wir alsbald näher kennen lernen werden.

Um im Empfangsorte helle und dunkle Stellen zu erzeugen, benutzten Rigoux und Fournier ursprünglich kleine Spiegel, deren räumliche Anordnung derjenigen der Selenzellen entsprach und verdeckten sie durch Deckel, welche durch Galvanometer gesteuert bzw. entfernt wurden. Die so enthüllten Spiegelflächen konnten dann das Licht einer kräftigen Quelle entsprechend reflektieren, wodurch helle und dunkle Stellen hervorgerufen wurden.

Später haben die beiden Erfinder dann den Wechsel der Lichtintensität anders erzielt. Sie lassen jetzt die tele-photischen Ströme mittels eines Elektromagneten auf polarisiertes Licht wirken, welches zwischen zwei gekreuzten Nicols durch Schwefelkohlenstoff geführt ist. Bei dieser Anordnung kann aus dem Analysator zunächst kein Licht austreten. Sobald aber Ströme einlangen, findet eine mehr oder weniger starke Drehung des Lichtes statt, welche in entsprechendem Grade eine Durchstrahlung des zweiten Nicols erlaubt. Auf diese Weise erzeugt eine Selenzelle nach der andern im Empfangsorte eine ihrer Belichtung entsprechende Strahlung, und es kommt nun nur darauf an, dieselbe an die richtigen Punkte der Bildfläche zu leiten, was — kurz gesagt — durch eine Scheibe geschieht, welche mit der erwähnten Verteilereinrichtung synchron läuft.

Rosing benutzt im Empfänger eine Braun’sche Röhre und lässt ein mehr oder weniger lichtkräftiges Kathodenstrahlenbündel wie den Griffel eines Schnellzeichners auf einer Fluorescenzfläche arbeiten. Hierbei wird zunächst die Lichtintensität dadurch variiert, dass der erwähnte Condensator je nach der Stärke seiner Ladung die Strahlung verschieden weit unter den Einfluss einer Blende bringt. Die Lenkung der Strahlung nach links und rechts und nach oben und unten hängt sodann von zwei Elektromagneten ab, von denen jeder mit einem der beiden Polygonspiegel verbunden ist. Durch Inductionsspulen im Sendeort macht sich dann die jeweilige Stelle der Spiegel — und somit die Lage des zu übermittelnden Bildes — bei jenen Elektromagneten geltend, welche die Strahlung an diejenige Stelle der Fluorescenzfläche leiten, welche dem Punkt des Originals entspricht, der soeben mittels der Zelle auf die Intensität der Strahlung wirkt. Es ist also zu beachten, dass bei diesem telephotischen System drei Doppelleitungen nötig sind.: eine zwischen Zelle und Condensator und zwei zwischen je einem Spiegel und Elektromagneten.

Zum Schluss sei noch auf einen wichtigen Punkt hingewiesen, den schon Baker richtig erkannt hat. Kommt es nämlich nicht auf feine Stromnuancierungen an, sondern nur auf den erwähnten Unterschied zwischen Fliessen und Nichtfliessen, so wird offenbar eine Telephotie auch im Sinne der Wellentelegraphie möglich, die nicht mehr des vermittelnden Drahtes bedarf. Darum dürfte gerade den sozusagen plumperen Methoden der Fernphotographie eine schöne Zukunft beschieden sein.

Ostdeutsche Ausstellung.

Dr. Heinrich Pudor.

Die Ostdeutsche Ausstellung für Industrie, Gewerbe und Landwirtschaft, die am 16. Mai in Posen eröffnet wurde, darf man als eine der besten Ausstellungen bezeichnen, die wir in den letzten Jahren gehabt haben und die an die Münchener 1908 und die Nürnberger 1904 erinnert und architektonisch die letzte Düsseldorfer hinter sich lässt.

Die Landwirtschaft ist allerdings schwach vertreten, es handelt sich um eine ausgesprochene Industrieausstellung, und der Schwerpunkt liegt auf der oberschlesischen Eisenindustrie. Die Ausstellung, die sich in den Parkanlagen von Solatsch befindet und den lobenswerten Grundsatz vertritt, dass nur Producenten, nicht Händler ausstellen, hat einen Clou, den oberschlesischen Turm*), der in der Tat eine Sehenswürdigkeit ersten Ranges bildet. Man sollte ihn zwar nicht mit dem Eiffelturm vergleichen, zu dem er vielmehr ein Gegenstück bietet, da er nicht offen, sondern geschlossen ist, und da er die Massen nicht auflöst, sondern zusammenfasst. Er hat einen achtzehneckigen Grundriss von 58 ’ m Durchmesser und eine Höhe von 52 m. Seine Aussenwände sind aus Ziegeln gemauert und mit eisernen Bändern versteift. Von aussen macht er daher einen schweren compacten Eindruck, der nicht vermuten lässt, dass er im Jnneren eine Eisenconstrustion trägt. Dem Aeusseren nach erinnert er vielmehr entfernt an die Kreiss sehen Bismarcktürme. Man muss aber zugestehen, dass er in seiner Colossalität die Wucht der Eisenindustrie, der er im Innern zu dienen hat, gut zum Ausdruck bringt, und wenn man eintritt, ist man überrascht von der Eigenartigkeit und Macht des gewaltigen Raumes und seiner Eisen- und Maschinenmassen. Man hat hier in der Tat ein Bild vor sich, wie es keinen Vorgänger hat. Und wenn man die gewaltigen eisernen Pfeiler ansieht, möchte man glauben, dass sie imstande wären, einen Turm von der doppelten Höhe zu tragen; sicherlich ist hier der Tragkraft des Eisens wieder einmal zu wenig zugemutet worden, und es hat eine riesige Verschwendung Platz gegriffen—die Eisenconstruction hat ein Gewicht von 1375 t. Die Donnersmarckhütte hat den Turm nach dem Entwurf des Prof. Pölzig erbaut, die Kosten belaufen sich auf 625 000 Mk. Im, Centrum führt in einem Hohleylinder, der von 8 Pfeilern aus Eisenschienen, mit denen er durch eiserne Stege verbunden ist, getragen wird, eine von einem eisernen Mantel umgebene Treppe und Aufzug zu dem im obersten Geschoss in Höhe von 32 m gelegenen Restaurant mit schönen, grossen Kirchenfenstern. Das Dach hat die Form einer Kuppel, die von einem ausserordentlich schweren Eisengerüst getragen wird. Halbwegs befindet sich ein Rundgang in Form einer Galerie. Die Dachconstruction wird von 16 strahlenförmig laufenden, paarweise verbundenen Schienen, die untereinander durch Quergurte verbunden sind, getragen. Die Pfeiler, die in den sechszehn Ecken stehen, bestehen aus je 4 rechtwinklig verbundenen und vernieteten Eisenplatten und verjüngen sich nach oben. In den unteren Räumen haben nun die grossen Werke der oberschlesischen Eisenindustrie ihre Erzeugnisse auf gestellt, gruppiert und auf gebaut zu Türmen, Pyramiden, Säulen, so die oberschlesische Eisenbahn-Bedarfs-A.-G. in Gleiwitz eine Pyramide aus roh geschmiedeten Stahlkugeln und nahtlosen Flachringen von 3 m Durchmesser, dazwischen gewaltige Kurbelwellen, roh geschmiedete Radscheiben, fertig gedrehte Axen und einen Pfeiler aus T-Eisen aufgebaut, eine gewaltige Nickelstahl-Kurbelwelle 9fach gekröpft und eine 16 m lange hohlgebohrte Welle, einen Turm aus Locomotivbandagen und schweisseisernen Radsternen u. s. f. Die Verkaufs Vereinigung der ostdeutschen Roheisen-syndicate G. m. b. H. in Beuthen zeigt in Karten und Modellen, welchen grossen Umweg die russischen Eisenerze, die mehr und mehr die schwedischen verdrängen, von Nikolajew am Schwarzen Meer bis Oberschleisien über das Mittel ländische Meer, den Atlantischen Ozean, die Nordsee, die Ostsee bis Stettin und von da die Oder hinauf zurückzulegen haben. Die Oberschlesischen Stahlröhrenwerke zeigen Flachschlangen, galvanisch verzinkte Rohre und kolossale nahtlose Leitungsrohre für hohen Druck. Neue Werkzeugmaschinen stellt die Neisser Eisengiesserei Hahn und Koplowitz Nachf. aus, so eine Einscheibendrehbank, die es ermöglicht, durch einen einzigen Griff die Geschwindigkeiten zu verändern und mit Umdrehungen von 6,3 bis 360 zu wechseln, ferner eine Radscheiben-Schnelldrehbank zur Bearbeitung von Eisenbahnwagenrädern. Das oberschlesische Borsigwerk zeigt seine Tiegelgussstahl-Fabrikation. Gebr. Böhler & Co.

*) Dass der Turm später als Wasserturm der Stadt Posen Verwendung finden wird, ist sowohl im offiziellen Katalog als im offiziellen Führer verschwiegen; dies ist umsomehr zu bedauern, als jene Verwendung die vermeintliche Materialverschwendung zur Genüge erklärt. haben Proben ihrer Qualitätsstahle ausgestellt, sowie eine grosse Schiffskessel-Feuerbuchsrohrwand mit angeschweissten Wellrohren. Das Stahlwerk Julienhütte hat einen Fluss-eisen-Rohlblock von 80 Ctr. Gewicht aufgestellt. Dann wiederum sehen wir eine Muster-Arbeiterkolonie im Modell von der Bergwerksgesellschaft Georg von Giesches Erben, Breslau, dasselbe Werk, zeigt auch ein Modell ihrer neuen Blendewäsche und der neuen Zink- und Rösthüttenanlage; beide vorzüglich entworfene Industrie werke. Sehr gross ist dann die Ausstellung der Donnersmarckhütte, Zabrze, mit dem Modell einer neuen Begichtung von Hochöfen, Seilschwungrädern von 912 m Durchmesser, einem Hochofen mit automatischer Beschickung, und dem Holzmodell einer neuen Förderanlage Elisabethschacht. Grosse Locomotiv-kessel führt die Kesselschmiede H. Koltz Nachf. vor, und nach der Mitte des Turmes zu stehen 15 m hohe Spannungsmaste für Starkstromleitungen mit Siederöhren, dann Pfeiler aufgebaut aus Heizschlangen und Ueberhitzungsschlangen u. s. f. Nicht weit entfernt vom Turm befindet sich dann der eine schöne Formengebung zeigende Pavillon der Bergwerksconvention mit der Nachbildung eines Steinkohlenschachtes.

Werfen wir aber nun wiederum den Blick auf die Gesamtausstellung, so ist die Gruppierung der Gebäude und die Ausnutzung des Gebäudes sehr rühmend anzuerkennen. Ueberall findet sich so vie1 Grün zwischen den einzelnen Gebäuden, dass kein totes, steinernes, oder kalkiges oder sandiges Bild entsteht. Im Gegensatz zur römischen Kunstausstellung z. B., obwohl diese letztere den Vorzug eines hügeligen Terrains hat. Ja, stellenweise wirken die Bäume hier in Posen sogar hindernd. Ebenfalls als ein Vorzug ist alsdann hervorzuheben, dass die Hauptgebäudegruppen der Ausstellung ziemlich dicht bei einander liegen, dies im Gegensatz z. B. zur Turiner Ausstellung. Von der letzteren sticht die ostdeutsche Ausstellung auch insofern günstig ab, als die Architektur und Bauweise der Gebäude durchgängig einen anständigen und würdevollen Eindruck machten, nicht aber Scheinwerke vortäuschten. Die Farbengebung ist durchweg hell und freundlich. Derjenige Teil der Ausstellung, welcher sich um den oberschlesischen Turm gruppiert, ist zwar etwas locker gehalten, und die Sonderausstellung Alt-Posen macht einen etwas dürftigen, an Alpenpanoramas erinnernden Eindruck, als ob es sich nur um Pappe handelt. Aber der grössere Teil am Haupteingang mit der Industriehalle auf der einen und den Provinzialhallen auf der anderen Seite, sich erweiternd zu einem monumentalen freien Platz, an dessen einer Seite die Maschinenhalle liegt, dies alles ist als durchaus gelungen zu bezeichnen. Ein zweiter grossräumiger freier Platz befindet sich ein Stück weiter, zwischen dem Hauptbier- und Haupt Weinrestaurant mit einer Fontaine lumineuse in der Mitte. Dann folgt einer der interessantesten Teile der Ausstellung, ein Kleinsiedelungsdorf, erbaut von Handwerksmeistern und Bauunternehmern der Provinz Posen aus einheimischen Materialien für die deutschen Klein-siedlungs- und Wohnungsgenossenschaften mit trefflichen Arbeiterwohnhäusern, einem Schulhaus und einer reizenden ganz einfach gehaltenen Dorfkirche. Dann folgt der dem Gartenbau, der Forstwirtschaft und Jagd gewidmete Teil der Ausstellung, an den sich hübsche Parkanlagen anschliessen. Natürlich fehlt es auch nicht an einem Alpenpanorama, und jenseit, in der Nähe von Alt-Posen, befindet sich ein Vergnügungspark, der besonders die ländlichen Besucher der Ausstellung anzieht und — von der Hauptsache abzieht. Kleinere Einzelpavillons gibt es eine grosse Menge, die meisten der Bauceramik und Steinindustrie gewidmet. Die offene Industriehalle befriedigt wenig, das gleiche gilt von der landwirtschaftlichen Halle und die schon erwähnte Maschinenhalle fällt gegenüber dem oberschlesischen Turm naturgemäss ab, sie bietet in ihren Ausstellungserzeugnissen nicht viel Bemerkenswertes und macht in der Aussenarchitektur einen weniger günstigen Eindruck. Die Halle ist entworfen und ausgeführt inHolz und Eisen von Breest & Co.,

Berlin; erwähnenswert sind die grossen Torfgasmaschinen der A.-G. Görlitzer Maschinenbauanstalt und E sengiesserei, die Maschinen von D. Paucksch, J. E. Christoph und Starke und Hoffmann. Sehr anerkennenswert ist dagegen Gebäude und Ausstellung der Gewerbeschulen, unter denen die Handwerker- und Kunstgewerbeschule Breslau obenan steht. Es ist für die Weiterentwicklung des ganzen Ostens von Bedeutung, dass die Gewerbeschulen, besonders die schlesischen, vorzüglich organisiert sind, und vielleicht bleibt in dieser Richtung für die nordostdeutschen Provinzen noch einiges zu tun übrig. Die ausgestellten Erzeugnisse der Holzschnitzschule Warmbrunn und der ceramischen Fachschule Bunzlau seien besonders hervorgehoben. Die Hauptindustriehalle wiederum zeigt, dass der deutsche Osten auch in industrieller Beziehung kräftig sich zu entwickeln beginnt. Ausstellungen, wie der eingebaute 8eckige Pavillon des Modehauses Rud. Petersdorff (die vier Jahreszeiten mit entsprechenden Figuren und Moden) würden einer Pariser oder Wiener Ausstellung zur Zierde gereichen. Die schlesische Glasindustrie ist durch F. Losky, Oranienhütte, und die Gräfl. Schaffgottsche Josephinenhütte vorzüglich vertreten, letztere bringt sowohl farbiges überfangenes Krystall als weisses mit Gravierungen. Die Kgl. Majolicawerkstätte Cadinen ist nicht sehr günstig vertreten, die ausgestellten Erzeugnisse bringen viel Neues, zeigen aber keinen einheilt-liehen Stil und nähern sich mehr und mehr den üblichen Majolicaerzeugnissen, die unter Kennern als fürchterlich bekannt sind, anstatt dass der reine Terracottastil weiter verfolgt wird, den sie anfangs pflegte, und den auf der Ausstellung die ostdeutschen kunstceramischen Werke Elbing, Oswald Bachmann, gewissermassen ein Tochterunternehmen von Cadinen, in guten Beispielen zeigen. Die Schlesische Spitzenindustrie ist in künstlerischer Beziehung durch die Schule M. Bardt und von Dobeneck, die zum Teil das Köstlichste bringen, was in dieser schönen Technik sich denken lässt, vorzüglich vertreten. Erzeugnisse der altberühmten Bunzlauer Töpfereiindustrie sieht man in verschiedenen Pavillons, besonders viel Braungeschirr mit Gold abgesetzt und mit modernen Linien dekoren, dann das gute alte Bunzlauer Steinzeug. Aus der Ofenindustrie ist Alb. Thiemel Nachf., Breslau, zu erwähnen, der einen Ofen mit Kachelbank und oberen Halbsäulen in gutem Aufbau bringt. Von grösseren Industriewerken sind die Schiffswerft von Cäsar

Wollheim, Breslau, und die Stoewerschen Werke zu erwähnen. Die ostpreussische Bernsteinindustrie ist durch 3 eine sehr interessante Ausstellung der Kgl. Werke und durch mehrere Bernsteinschmuck-Ausstellungen von Stumpf, Danzig, vertreten. Auffallend wenig sieht man von Holzindustrie und Möbelindustrie. Aus der Porzellanindustrie ist noch der kleine 6eckige aus Porzellanverblendern hergestellte Pavillon der Porzellanfabrik Kolmar anzuführen. Man darf aussprechen, dass die Architektur von Ausstellungspavillons heute wenig mehr zu wünschen übrig lässt. Sehr ansprechend ist z. B. der Pavillon der Likörfabrik Kantorowicz, Posen, mit bemalter Holzverkleidung, eckigen Erkerzimmern mit umlaufender Bank, dann der Holzpavillon Orenstein und Koppel, die Gartenhalle der schlesischen Betonbaugesellschaft Breslau mit Vorhalle auf Eisenbetonsäulen, ein Pavillon in Lehmdrahtbau als Arbeiterwohnhaus mit einem sinnreich construierten Schamottestein-Röhrenofen, ein 8eckiger in Kalksteinrustica erbauter Pavillon der Vereinigung ostdeutscher Kalkwerke, eine offene auf 8 Pfeilern ruhende flach gedeckte Halle mit trägerloser Hohlsteindecke, System Westpfahl, und der prachtvoll durchsichtig construierte aus Eisen und Beton erbaute Pavillon der Vereinigten Königs-und Laurahütte, in dem besonders Pressteile für Eisenbahn-und Kriegsfahrzeuge ausgestellt sind. In der offenen Maschinenhalle, in der u. a. die bekannten Maschinenfabriken Rich. Raupach und Roscher, Görlitz, ausgestellt haben, interessieren besonders die Tunnelöfen für continuierlichen Betrieb ceramischer Fabriken und die Retortenöfen für Gasfabriken der verein. Schamottefabriken vorm. C. Kulmitz, Saarau.

Eine Fülle von Interesse bietet endlich das langgestreckte Provinzialgebäude am Haupteingang mit Ausstellungen der Städte der östlichen Provinzen, in denen sowohl von Industrie und Kunsthandwerk, Architektur und Wohnungswesen, als von specialen Bestrebungen anschauliche Bilder entrollt werden (besonders erwähnenswert in der Abteilung Breslau die Entwürfe für eine städtische Ausstellungs- und Festhalle, bei Königsberg das neue Freiluftmuseum), so dass man sich auf dieser Ausstellung über die Entwicklung der ostdeutschen Provinzen auf allen Gebieten in zureichender Weise unterrichten kann, reiche Aurungen enthält und an die Wahrheit des Wortes, dass Ausstellungen Schulen für Erwachsene sind, zu glauben gewillt ist.

Berechnung eines

Eduard

Bevor zur eigentlichen Berechnung des Schornsteines übergegangen wird, seien erst noch einige allgemeine Gesichtspunkte erwähnt.

Der Schornstein dient nicht nur zur Ableitung der Rauchgase, sondern auch zur Erzeugung des auf der Rostfläche zur Unterhaltung der Verbrennung erforderlichen Zuges. Die Aufstellung desselben erfolgt in der Regel einige Meter vom Kesselhaus, und soll die kleinste Entfernung nicht unter 1 bis 2 m gewählt werden. Damit die in der Nähe einer Fabrik liegenden Gebäude nicht durch den abziehenden Rauch belästigt werden, soll die Schornsteinmündung mindestens 3 m höher als das höchste im Umkreis von ca. 250 m vorhandene First eines Gebäudes liegen. Andererseits ist man aber auch in bebautem Terrain an behördliche Vorschriften gebunden. Nach diesen werden Schornsteine unter 25 m Höhe fast gar nicht zugelassen. Erfahrungsgemäss gilt nach „Uhlands Calender" als kleinste Schornsteinhöhe 16 m bei einem oberen lichten Durchmesser von 0,6 m. Diese Abmessungen entsprechen ungefähr einer maximal anhängbaren Kesselheizfläche von 30 m2.

In bezug auf die Berechnung des Schornsteines wäre zu erwähnen, dass dieselbe in zwei Teile zerfällt. Der erste Teil enthält die Bestimmung derjenigen Dimensionen, die

Fabrikschornsteines.

Kaschny.

zur Erzeugung des benötigten Zuges und zur Ableitung der Rauchgase erforderlich sind und die Theorie des Schornsteinzuges. Da letztere sehr compliciert ist und sich die Fomeln aus Hypothesen ergeben, so sind dieselben sehr verwickelt und sieht man deshalb in der Praxis in vielen Fällen davon ab, mit denselben zu rechnen. Man beschränkt sich daher auf die Dimensionen, die sich auf Grund practischer Erfahrungen ergeben haben. Der zweite Teil enthält die Berechnung des Schornsteines auf seine Standfestigkeit.

Die Form der Schornsteine ist sehr verschieden. Man findet runde, vier-, sechs- und achteckige Schornsteine. Am meisten dürfte aber wohl der runde Schornstein Verwendung finden, und zwar aus folgenden Gründen:

	
a)    dem Winddruck wird hier eine kleinere Fläche geboten, und deshalb ist derselbe geringer;


	
b)    die drehende Rauchbewegung wird wegen des kleinern Umfanges am wenigsten gehindert, desgleichen ist die verlorene Wärmemenge kleiner;


	
c)    bei der runden Form benötigt man weniger Mauerwerk und sind dadurch die Herstellungskosten in manchen Fällen billiger. Hierbei sind aber Formsteine verschiedener Art erforderlich.



Die Bestimmung der Wandstärken würde hier zu weit

[image: ]



führen, und da man sich in der Praxis darauf beschränkt, dieselben nach den practischen Erfahrungen anzunehmen, so soll hiervonAbstand genommen werden. Wie eben bemerkt, nimmt man die Wandstärken nach practischen Erfahrungen an und untersucht, ob der Schornstein den einwirkenden Kräften genügt. Als solche gelten:

	
1.    der in horizontaler resp. in fast horizontaler Richtung wirkende Winddruck;


	
2.    das Eigengewicht in verti-ealer Richtung.



Zweckmässig dürfte es stets sein, wenn man den Schornstein nach seinen berechneten Hauptdimensionen entwirft und zuerst die Gründungssohle und den untersten Querschnitt der eigentlichen Schornsteinsäule untersucht. Dadurch ist man in der Lage zu übersehen, ob es nötig ist noch weitere Querschnitte zu prüfen.

Durch die Untersuchung der einzelnen Querschnitte wird die Bestimmung der grössten Kantenpressung des Mauerwerks bezweckt. Dieselbe darf in keinem Querschnitt grösser sein als die zulässige Druckspannung des Mauerwerkes, vergl. Hütte. Dies gilt auch für den Fall, dass eine Zugspannungenübertragung durch das Mauerwerk als ausgeschlossen angenommen wird. Das Verhalten des Schornsteines nur gegen Kippen zu untersuchen, ist unzweckmässig.

Während sich das Eigengewicht des Schornsteines genau aus dem Volumen der Mauerkörper und dem specifischen Gewicht bestimmen lässt, kann man die Winddruckberechnung nur auf Erfahrungszahlen gründen. Es nimmt z. B. H. v. Reiche als Winddruck für normal getroffene Fläche 250 kg/m2 an.

In Mitteldeutschland wird Fig.11.            der Berechnung ein grösster Winddruck von 125 kg/m2 zugrunde gelegt. Hierbei müssen die Stärken so bestimmt werden, dass keine Zugkräfte im Mauerwerk auf treten. Aus diesem Grunde dürfte es zweckmässiger sein, wenn man auch hier eine grösste Windpressung von 150 kg/m2 zugrunde legt. Diese Angaben sind aber nur unter der Voraussetzung gemacht, dass die ebene Fläche normal getroffen wird. Da diese Annahme aber in Wirklichkeit nur bei Schornsteinen mit quadratischem Querschnitt zutrifft, so muss die Zahl 150 noch mit einem Erfahrungscoefficienten multipliciert werden. Derselbe beträgt bei rundem Querschnitt 0,67, bei sechseckigem 0,75 und bei achteckigem 0,71. Demzufolge erhält man für den Quadratmeter Vertikalprojection:

bei rundem   Querschnitt 150 X 0,67 = 100 kg/m2

In folgenden Gleichungen bezeichnet: dm = inneren Durchmesser der Schornsteinmündung df =   „         ,* des Schornsteinfusses

H = Höhe des Schornsteines R = Rostfläche in m2 = 2,1m2 angenommen B = Brennstoff menge in kg/m2 - Std. =70 kg/m2 - Std. angenommen.

Mit diesen angenommenen Werten ergiebt sich nun die Gesamtbrennstoffmenge zu:

Bg = B • R = 70 • 2,1 = 147 kg.

Nach H. v. Reiche berechnet sich der innere Durchmesser oben aus der Gleichung:

dm = 0,1 • Bgo,4 = 0,1 • 1470,4 = 730 mm

Die Schornsteinhöhe bestimmt sich zu:

( Bo2                  / 147 )2

H = 0,00277 (—) + 6 • dm = 0,00277 (— — 6 . 730

)                      \ 2,1 / = 17000 mm.

Die Schornsteinhöhe kann man aber auch nach folgender Richtung bestimmen:

H = 25 bis 30 dn = 30 • 730 = 21 900 = c 22 000 mm

Der innere Durchmesser am Schornsteinfuss ergiebt sich nach „Hütte“ zu: df = dm + 0,016 bis 0,02 • H = 730 + 0,02 • 22 000 = co 1200 mm

Die Wandstärken nehmen nach unten stets zu, und zwar bei Verwendung von Formsteinen ca. alle 5 m um 5 cm. Wenn man aber Normalziegel wählt, so macht man die Höhe der einzelnen Schüsse des Schornsteines ungefähr 5 bis 8 m und lässt die Wandstärke nach unten gleich je 12 Stein zunehmen.

Für den runden Schornstein dürften aber wohl die 9 cm starken, durchlöcherten, unporigen Radial-Formsteine am vorteilhaftesten sein, die in Cementmörtel verlegt werden. Bei Verwendung derselben ist nicht nur die Fugenzahl ca. 1/, geringer, als beim Normalformat, sondern es wird auch durch die entstehenden Mörtelbolzen das Mauerwerk in sich verankert, wodurch Längsrisse vermieden werden.

Die Sockelhöhe macht man, um passende Verhältnisse zu erhalten: 1/6 bis 1/5 der Schornsteinhöhe.

Sh = 1/5,5 . H = 1/5,5 • 22 000 = 4000 mm

Kommt aber, wie dies auch häufig der Fall ist, der Sockel nicht zur Geltung, so führt man die Sockelhöhe nur: 1/co bis 1/30 • H aus.

Die Differenz des äusseren Durchmessers oben und unten der eigentlichen Schornsteinsäule ergiebt sich bei einer Schafthöhe von

Hs = H — Sh =22 000 — 4000 = 18 000 mm zu:

Du — Do = 1/33 bis 1/20 • Hs = 1/20,5 • 18 000 = 8 70 mm

Nimmt man die Höhe eines Schusses hiermit hs = 6000mm an, so erhält man die Anzahl der Schüsse:


As =




Hs hs




18 000

6000




Schüsse.



Die Wandstärke oben wird mit S1 = 200 mm angenommen und es ergiebt sich mit derselben der äussere Durchmesser am Sockel zu:

Ds = dm + 2 • s, + (Du — Do) = 730 + 2 • 200 + 870 = 2000 mm.


Die äussere Breite des Sockels führt man nach „Hütte“ mit:

Sp = df + 0,5 bis 1,0 = 1200 + 1000 - 2200 mm.

Hierbei ist aber darauf zu achten, dass die Verlängerung der äusseren Begrenzungslinie bi b2 der eigentlichen Schornsteinsäule noch innerhalb des Sockelmauerwerkes bleibt. Dies würde hierbei noch gerade zutreffen. Um aber die Standfestigkeit des Schornsteines zu erhöhen sei ausgeführt: Sb = 2400 mm.

Die Fundamentsohle wird in fast allen Fällen quadratisch ausgeführt. Dieselbe soll in das Erdreich soweit hineinreichen, dass eine sichere Druckübertragung durch das Mauerwerk hindurch auf den Baugrund gewährleistet wird.

Das Gewicht des Schornsteines setzt sich zusammen aus: dem Gewicht der einzelnen Schüsse, dem Sockelgewicht und dem Gewicht der Fundamentsohle. Dasselbe erhält man aus der Gleichung:

G = G+ Gr + Gm + • • • G. + Gs + Gf.

In dieser Gleichung bezeichnet: Gr, GI, . . . Gn = Gewicht der einzelnen Schüsse; G, = Gewicht des Sockels; Gf = Gewicht der Fundamentsohle.

Bezeichnet man ferner mit :

R = äusseren Radius des betreffenden Schusses oben, r = inneren Radius des betreffenden Schusses unten g, = Gewicht von 1 m3 Mauerwerk = 1700 kg bei Radialsteinen,

g, = Gewicht von 1 m3 Mauerwerk = 1600 kg bei Normalziegeln .

g, = Gewicht von 1 m3 Mauerwerk = 1800 kg bei Beton s = Wandstärke des betreffenden Schusses, hs = Höhe eines Schusses,

so erhält man aus der Gleichung:

Gn = (R — r) • T • s • hs gf (resp. g2, je nachdem Radial- oder Normalziegel verwendet werden), das Gewicht der einzelnen Schüsse zu:

Gf = (0,565 + 0,510) • u • 0,2 • 6 • 1700 = 6920 kg GI = (0,710 + 0,605) • T • 0,25 • 6 • 1700 = 10 545 „

GI = (0,855 + 0,680) • k • 0,32 • 6 • 1700 = 15 735 „

Das Gewicht des Sockels bezw. des Fundamentes ist gleich:




Der Schwerpunkt der Schafttrommel über der Lagerfuge DD resp. EE liegt in einer Entfernung von c bzw. d:




H’s Ra + 2 • B2

3 R3 + R,




12000

3




855 + 2 • 565

855 + 565




5588 mm




hs Ra + 2 • R2 _ 6000

3 R, + R, - 3




710 + 2 • 565

710 + 565




= 2870 mm




Auf den ganzen cylindrischen Schornsteinschaft wirkt ein Winddruck:

w, -2* 2B, . 3 . hs • 100

- 2-1,000 + 2 • 0,565 .3.6.100- 2920 kg




Der Winddruck auf den viereckigen Sockel beträgt:

W2 = Sb • Sh • 150 = 2,4 • 4 • 150 = 1440 kg.

Demnach ist der gesamte auf den Schornstein wirkende Winddruck:




Gs =( S2—d2.T) . Sh.g, = ( 2,42 — 1,22 .T). 4 • 1600

= 29 650 kg




(2,82 • 0,6 + 3,33 • 0,6) — (1,22 • X • 0,6




+ 3,92 • 0,8 • 1800 = 38 780 kg.




• 1600.




Mit diesen Werten bestimmt sich nun das Gesamtgewicht des Schornsteines zu:




G = 6 920 + 10 545 + 15 735 + 29 650 — 38 780 = 101 630 kg.




Der Schwerpunkt für den Sockel liegt in der halben Sockelhöhe:




. Sh 4000 o

a = o — - o = 2 000 mm




Für den runden Schaft ist die Schwerpunktslage in einer Entfernung b von der Lagerfuge CC zu suchen:




, H, R, + 2 R, 18 000 1000 + 2-565  .

b - 3 • R,+ R, - 3 • 1000 + 565 - 8166 mm




W = Wi + W2 = 2820 + 1440 = 4260 kg.

Für die Grundbausohle ergiebt sich ein Winddruckmoment von:

M = W, • (f + e) + W, • (f + a) = 2820 • (2 + 12,17) + 1440 (2 + 2) = 44 720 kg/m.

Der ganze auf die Lagerfuge BB wirkende Winddruck-moment beträgt:

M, = W,e+W, a =2820-12,17 + 1440 -2 =37 200 kg/m

Der Winddruck auf den Schornsteinschaft hatte sich zu: W1 = 2820 kg ergeben und der Schwerpunkt wurde in einer Höhe von: b = 8166 mm über der Lagerfuge CC gefunden. Das über dieser Fuge wirkende Winddruckmoment ist also:

M, = Wb = 2820 • 8,166 = 23 030 kg/m.

Der auf die folgenden Lagerfugen DD und EE wirkende Winddruck ist gleich:

w, -2R+$2:R, -2.1,100

-2:0,855 + 2-0,505.2.6.100 =1705)4




4             2

2-0,710 + 2-0,565

=--9---------• 1 • 6 • 100 = 825 kg

und die Winddruckmomente für diese Lagerfugen sind dann:

M, = W, . c = 1705 • 5,588 = 9530 kg/m.

M, = W4 • d = 825 - 2,870 = 2370 kg/m.

Das Schornsteingewicht hatte sich zu: G = 101 630 kg ergeben. Infolge dieses Gewichtes über der Lagerfuge AA verlegt sich durch das Winddruckmoment M der Angriffspunkt der Schwerkraft in der Ebene dieser Fuge um das Stück x aus dem Mittel:




M 44720

X“G“ 101 6 3 0  0,440 m




(Fortsetzung folgt.)



Kleine Mitteilungen.

Nachdruck der mit einem * versehenen Artikel verboten

Submissionen im Ausland.

Uccle (Belgien). Lieferung, Montierung und Aufstellung von 3 Verteilungstürmen für die Telephonverwaltung in der rue du Japon, avenue de Longchamps und avenue de la Floride in Uccle bei Brüssel. Näheres von ,,Börse“ in Brüssel. Caution: 1600 Mk. Termin: 4. October 1911, 10 Uhr.

Wien. Lieferung und Installation einer elektrischen Einrichtung; einer Pressluftleitung, sowie materieller Werkstätteneinrichtungen für die Werkstätte M.-Ostrau-Oderfurt. Näheres von der k. k. Nordbahndirection Wien. Termin: 5. October 1911, 12 Uhr mittags.

Warrington (England). Lieferung und Aufstellung einer Dampfmaschine mit dreifacher Expansion und Condensator sowie einer Pumpe mit Rohrleitungen usw. für eine tägliche Leitung von 13 500 m3 Wasser. Nähere Auskunft erteilt Jos. Gray, Wasserbau-Ingenieur in Warrington, Grafschaft Lancaster. Termin 6. October 1911.

Corüna (Spanien). Lieferung eines Umformers, unterirdischen Cabels und Zubehör für 3 Krane auf dem Hafendamm von Santa Lucia. Näheres von der Hafenbaucommission (Junta, de Obras del Puerto) in Corüna. Termin: 19. October 1911,12 Uhr.

Canea (Creta). Es soll der Bau und Betrieb der Eisenbahn Canea—Messara vergeben werden. Näheres von der Commission du Pouvoir Executif in Canea. Termin: 5. November 1911.

Projecte, Erweiterungen und sonstige Absatzgelegenheiten.

	
	
*    Gleinstätten (Steiermark). Dem Freiherrn Eduard von Wucherer wurde von der Statthalterei die Concession zum Betriebe der Elektricitätsanlage in Gleinstätten, Bezirk Leibnitz, für Erzeugung von Licht und Kraft erteilt.


	
*    Laüeut (Ungarn). Hier wird die elektrische Beleuchtung eingeführt werden. Die Stadtgemeinde hat bereits eine öffentliche Ausschreibung für den Bau der Centrale veranlasst.


	
*    St. Veit a. d. Glau. Der Landesausschuss hat die Einwilligung zur Aufnahme eines Darlehens von 170 000 Mk. für die Errichtung eines städtischen Elektricitätswerkes mit Dieselmotoren erteilt.


	
*    Tokio (Japan). Die hiesige Stadtverwaltung hat von der Regierung die Genehmigung zum Betrieb der elektrischen Strassenbahnen in Tokio erhalten. Dieselbe beabsichtigt nun, 5 neue Linien zu errichten und etwa 500 neue zweiklassige Wagen anzuschaffen, auch offene Wagen für die Arbeiterbeförderung.


	
*    Goyaz (Brasilien). Die Pläne der „Companhia Estrada de Ferro de Goyaz“ betreffend den Bau der 224 km langen Teilstrecke Antas—Goyaz sind genehmigt worden. Die Baukosten sind auf 23 Millionen veranschlagt.


	
*    Windhuk (Südwest-Afrika). In der Nähe von Karibib im Sandfelde Westfontein ist ein Kupfererzlager von großer Mächtigkeit gefunden worden. Die an Ort und Stelle vorgenommenen Versuche haben ergeben, daß die Erze ca. 50 0/ reines Kupfer enthalten, demnach sehr abbauwürdig sind.        — W. R. —


	
*    Hamburg. Über den Staatsvertrag zwischen Hamburg und Preussen über die in der Umgegend Hamburgs zu bauenden Bahnen verlautet jetzt Näheres. Preussen erteilt die Genehmigung dazu, dass Hamburg eine Eisenbahn nach seinen Walddörfern: Farmsen, Volksdorf, Wohldorf, Gross-Hansdorf über preussisches Gebiet führt. Die Kosten des Bahnbaues, über deren Bewilligung demnächst die Bürgerschaft beraten soll, sind auf 9 000 000 Mk. veranschlagt. Auf der anderen Seite erteilt Hamburg die Genehmigung dazu, dass Preussen die Bahn Blankenese—Ohlsdorf, die seinerzeit die erste elektrische Vollbahn Deutschlands war, über Ohlsdorf verlängert. Preussen verfolgt mit der Verlängerung dieser Bahn zwei Zwecke. Einmal will es die im oberen Alstertal gelegenen Gemeinden den Verkehr erschliessen und ferner will es diese Bahn später bis Segeberg ausbauen, um den starken Güterverkehr von Nord-Osten nach Hamburg ohne Zuhilfenahme der Lübeck-Büchener Bahn bewältigen zu können. Endzwecke Preussens, die Lübeck-Büchener Privatbahn billig in die Hände des Staates zu bringen.





Nach dem Coursbericht vom 21. September 1911 stehen die Actien der Lübeck-Büchener Privatbahn bei 8 bzw. 81/2 Dividenden auf 1841/2 bzw. 1843/4.                  — W. R. —
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Ergste i. W. Eine auswärtige Firma plant hier auf den Grundstücken direkt am Bahnhof ein grösseres Kaltwalzwerk zu erbauen. Die Grundstückserwerbungen sind bereits eingeleitet. Nachdem die Grunderwerbungen erfolgt, will man sofort mit den Aufbau beginnen.            — O. K. C. —

Maschinenbau.

	
	
*    Americanische Drehstähle. Die Form und Ausführung der Schneidstähle für Drehbänke, Hobelmaschinen usw. ist sehr vielseitig und fast jede Werkzeugmaschinenfabrik hat ihre Specia-litäten mit kleinen Abweichungen. Einige bemerkenswerte Formen von Drehstählen geben die zugehörigen Abbildungen wieder. Fig. 1 zeigt einen Stahl, der auf der einen Seite zum Schneiden flacher sog. Spindelgewinde, auf der anderen für scharfe Gewinde verwendet werden kann. Fig. 2 dürfte sich zum Abfasen von Ecken sowie zum Schroppen eignen, während der in Fig. 3 dargestellte Stahl einerseits zum Abrunden von Ecken, andererseits zum Schneiden von flachen Bodengewinden dient. Fig. 4 zeigt einen Schroppstahl, dessen eine Ende für Metall, das andere abgerundete für Gusseisen vorteilhaft verwendet wird. Fig. 5 giebt einen Stahl zum Abdrehen rechtwinklig zur Längsaxe des Werkstückes verlaufenderFlächen (z. B. Rohrflanschen). Fig. 16 stellt einen Drehstahl dar für Rotguss und Phosphorbronce, sowie einen Abstechstahl, während Fig. 7 einen Hobelstahl wiedergiebt. Getreu dem americanischen Arbeitsprincip, unter geringstem Materialaufwand möglichst Gutes zu leisten, sind die Abmessungen der Stähle so klein als möglich gewählt, so dass sie nicht direct in den Support eingespannt werden können. Es ist vielmehr die Benutzung eines besonderen Halters nach Fig. 8 nötig. In diesem wird das Werkzeug mittelst einer Druckschraube festgespannt und der Halter alsdann in den Support eingesetzt. — A. J. —


	
*    Drosselschieber für Dampfmaschinen. Bei den mit Drosselventil oder Drosselklappe arbeitenden Dampfmaschinen übertragen sich bei plötzlichen Geschwindigkeitsveränderungen auftretende springende Bewegungen des Regulators direct auf das mit ihm verbundene im Dampfeinlassrohr der Maschine sitzende Drosselorgan, und die durch das unruhige Functionieren desselben hervorgerufenen Stösse sind für die von der Maschine betriebenen Transmissionen bezw. Arbeitsmaschinen oft sehr störend. Der in zugehöriger Abbildung wiedergegebene Apparat soll diese Uebelstände beseitigen bezw. verringern. Er besteht aus einem mit rechteckiger Haube a bedeckten Gehäuse b, welches zwischen Einströmventil und Schieberkasten der Dampfmaschine eingeschaltet wird und auf dessen oberer mit vier rechteckigen Öffnungen durchbrochenenFläche ein vom Hebel c betätigter, durch den Dampf entlasteter und deshalb leicht beweglicher Rostschieber zwanglos gleitet. Der Hebel c ist auf einer Welle d befestigt, die ausserhalb des Gehäuses einen durch übergreifende Hülse e mit der Regulatormuffe in Verbindung stehenden Hebel f trägt. Der frische Kesseldampf tritt bei g in das Gehäuse, entweicht durch zwei seitliche in die rechteckigen Oeffnungen h und i ausmündende Canäle in den über dem Schieber befindlichen Raum und geht durch die Oeffnungen k und 1 in den Schieberkasten. In der gezeichneten mittleren Stellung des Schiebers kann der Dampf ungehindert in den Cylinder gelangen; geht der Widerstand, den die Maschine zu überwinden hat, herunter, so hebt sich die Regulatormuffe infolge wachsender Centrifugal-kraft der Regulatorkugeln und durch diese Bewegung tritt eine Verengung der Durchströmöffnungen k und 1 durch den Schieber ein. Der Dampf kommt nun gedrosselt und mit entsprechend niedrigerer Spannung in den Canal m und den Schieberkasten, während die seitlichen Canäle n mit Dampf von höherer Spannung angefüllt bleiben. Je nach der Verminderung des Widerstandes ist der Schieber wegen der Spannungsunterschiede des ihn umgebenden Dampfes nun weniger entlastet als vordem, und es ist zu seiner Weiterbewegung eine entsprechend grössere, vom Regulator zu überwindende Kraft nötig. Ein Vorzug dieses Apparates gegenüber einer Drosselklappe besteht wohl darin, dass der auf ihn wirkende Regulator mit geringem Hube arbeiten kann, da schon eine Verdrehung der Welle d um 4° zum vollständigen Oeffnen und Schliessen der Dampfdurchgangsöffnungen genügt. Die Vorteile der schwereren Weiterbewegung des Schiebers bei Verminderung der Widerstände der Maschine werden indes durch seine entsprechend leichtere Bewegung bei Vermehrung derselben vollständig aufgehoben. Versieht man die auf Drosselorgane wirkenden Regulatoren mit entsprechend eingestellten Oelbremsen, so werden springende Bewegungen derselben bei Vermehrung oder Verminderung der Widerstände der Maschine überhaupt nicht eintreten können.                         — A. J. —
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Fig. 9.








Recht und Gesetz.

	
	
*    Alleinverkaufsrecht. Urteil des Hanseatischen Oberlandesgerichts vom 8. Juli 1911. Welche Pflichten übernimmt derjenige, der einem anderen das Alleinverkaufsrecht eines Artikels für ein bestimmtes Land oder einen bestimmten Bezirk überträgt ? In sehr interessanter und beachtlicher Weise wird diese Frage vom Hanseatischen Oberlandesgericht Hamburg beantwortet. Es handelte sich um folgenden Streitfall: Die Firma St. & R. hatte der Firma M. ein grosses Quantum Ware (4000 Stück Thermosflaschen) verkauft, abzunehmen bis Ende September 1909 und einzuführen nur in Brasilien. Sie hatte der Verkäuferin dafür den Alleinverkauf dieser Ware für den gleichen Zeitraum in Brasilien zugesichert. Nach der Behauptung der Käuferin wurde ihr nun dieses Alleinverkaufsrecht tatsächlich nicht gewährt, vielmehr nach Brasilien erhebliche Mengen der in Betracht kommenden Ware von dritter Seite eingeführt. Sie verweigerte deshalb Abnahme des Restes. Die Firma St. & R. verlangte Schadenersatz und erhob Klage. Das Landgericht Hamburg erkannte nach dem Anträge. Auf die Berufung der beklagten Firma M. führte der 6. Civilsenat des Oberlandesgerichts Hamburg aus: Die Firma St. & R. hatte der Firma M. das Alleinverkaufsrecht bezüglich der fraglichen Ware für Brasilien übertragen, wogegen sich diese zur Abnahme einer grösseren Zahl der Flaschen verpflichten musste. Ein derartiges Abkommen setzt voraus, dass der Uebertragende in der Lage ist, das Monopol zu vergeben, d. h. dass er sich nicht durch frühere Verträge anderweit gebunden hat, und verlangt von ihm, dass er sich der Verletzung des Monopols enthalte, dem er selbst jeden Wettbewerb nach dem zugewiesenen Gebiete unterlässt und die gleiche Verpflichtung seinen übrigen Abnehmern auf erlegt. Weitere Anforderungen zu stellen und dem das Alleinverkaufsrecht Bewilligenden die unbedingte Gewähr dafür aufzuerlegen, dass tatsächlich kein Dritter in das betreffende Gebiet hineinliefere, ist unmöglich. Zu einer absoluten Verhinderung dritter Personen an der Einführung einer Ware nach einem bestimmten Lande ist niemand imstande. Handel und Verkehr verlangen aber nur sorgfältige und treue Erfüllung der Vertragspflichten, niemals unmögliche Leistungen. Auch besteht, wie schon das Landgericht zutreffend ausgeführt, hat, keine erhebliche Gefahr eines Wettbewerbs durch dritte oder vierte Hand. Hieraus folgt, dass sich Beklagte mit Unrecht auf § 323 B.G.B. berufen. Da Klägerin vertraglich keine Gewähr für die völlig ungehinderte Durchführung des Alleinverkaufs übernommen hat, kann auch nicht davon gesprochen werden, dass diese ihr obliegende Leistung unmöglich geworden sei. Eine Verantwortlichkeit der Klägerin ist vielmehr nur für den Fall festzustellen, dass sie ihre Vertragspflicht vorsätzlich oder fahrlässig verletzt hat. Diese Vertragsverletzung und damit die Berechtigung vom Vertrage zurückzutreten, hat die Beklagte zu beweisen. Die Berufung wurde deshalb zurückgewiesen. (Aktenzeichen: VI. 100/11.)         —sk. -—





* Die Haftung des Fabrikbesitzers bei Betriebsunfällen. Urteil des Reichsgerichts vom 19. September 1911 —Ein Straf-process, der für höhere Privatbeamte von Bedeutung ist, wurde letzt in letzter Instanz entschieden. Durch eine Strakfammer des Landgerichts zu Bonn wurde am 2. December 1910 der Ingenieur Otto Waldthausen in Wesseling wegen fahrlässiger Körperverletzung zu 100 Mk. Geldstrafe verurteilt. Dem Urteil lag folgender Tatbestand zugrunde. In der chemischen Fabrik, deren technischer LeiterWaldthausen ist, wird als Nebenproduct der Teerdestillation Naphthalin gewonnen. Dies kristallisiert aus einer Flüssigkeit in eisernen Kästen aus und wird dann durch Arbeiter in eine sogenannte Transportschnecke gebracht und durch diese weitergeführt. Die Transportschnecke ist mit einem Kreuzgitter überdeckt, welches quadratische, etwa 15 cm grosse Oeffnungen aufweist. Es ist nun, um Unfälle zu verhüten, von der Fabrikleitung angeordnet gewesen, dass über die Transportschnecke Laufbretter gelegt werden sollten, ferner sollten die betreffenden Arbeiter, um Ausgleiten zu vermeiden, genagelte Schuhe tragen. Ein Arbeiter, der erst wenige Tage an der Transportschnecke beschäftigt war, geriet mit dem linken Fuss in dieselbe. Dabei wurde ihm der Fuss im Gelenk abgedreht, so dass er amputiert werden mu ste. Es ist nun nachgewiesen worden,, dass Während jener Tage keine Laufbretter gelegt worden waren. Der Unfall wurde auf das Nichteinhalten der gegebenen Vorschriften zurück-geführt und hierfür der Betriebsleiter verantwortlich gemacht. Zumal der Fabrikbetrieb nicht umfangreich sei, habe er darauf sehen müssen, dass die Anordnungen befolgt wurden. In der Unterlassung der Ueberwachung seitens des Angeklagten wurde eine Fahrlässigkeit erblickt und er deshalb auf Grund des § 230 verurteilt. Gegen dieses Urteil legte W; Revision ein, in der er neben der Verletzung processrechtlicher Vorschriften rügte, dass die Voraussetzungen des § 230 des Strafgesetzbuches nicht zuträfen. Die Revision wurde aber als unbegründet verworfen. (Actenzeichen 5 D 239/11.)                         —sk.—

Verschiedenes.

Eisen- und Stahlindustrie der Vereinigten Staaten von America nach dem letzten Census. In der Eisen- und Stahlindustrie der Vereinigten Staaten von America war nach den kürzlich veröffentlichten Ergebnissen des letzten Census, vom Jahre 1909 die Entwicklung in den letzten fünf Jahren des Jahrzehnts 1900 bis 1909 bedeutend stärker als in seiner ersten Hälfte trotz der in den letzten Jahren herrschenden geschäftlichen Depression. Allerdings war das Jahr der vorhergehenden Censusaufnähme, 1904, ein solches industriellen Niederganges, während 1899 und 1909 sich ausgesprochen lebhafter Tätigkeit erfreuten; das muß bei den Vergleichen im Auge behalten werden. Jedenfalls gewinnt man den Eindruck, dass in den letzten Jahren die Aus-dehnung der industriellen Unternehmungen auf dem Gebiete der Eisenherstellung grösser war als die Zunahme des Bedarfes.

Die beim Census 1909 ermittelten Hauptzahlen sowie die Verschiebungen in den Zeiträumen von einem Census zum anderen sind in folgender Tabelle zusammengestellt:

Die Zahl der Hochofenwerke war um 16 kleiner als 1899 aber um 17 höher als 1904 im Betriebe waren.

An Roheisen wurden 1909 erzeugt: 25 652 000 t gegenüber 16 628 000 t i. J. 1904 und 14 452 000 t i. J. 1899. Die Zunahme trat hauptsächlich bei den Coakshochöfen ein, denn das in solchen hergestellte Roheisen wog 1909: 24,609 und 1899 nur 12,254 Mill, t, nahm also um 101 v. H. zu. Die Zunahme in der Ausbeute von Holzkohlenroheisen war gering, die Production von Roheisen, das mit Mischungen von Anthracitkohle und Coaks oder mit ersterer allein hergestellt wurde, nahm erheblich ab.

Bei den Stahlwerken und Heisswalzwerken war die Neigung zur Vergrösserung und Neugründung nicht so ganz ausgeprägt



		
Hochofenwerke
	
Stahlwerke und Heiß walz werke


	
1909
	
Verschiebung in °/0
	
1909
	
Verschiebung in 0/


	
1909 gegen 1904
	
1904

gegen

1899
	
1909 gegen

1904
	
1904 gegen 1899


	
Zahl der Werke.......
	
208
	
+  8,9
	
— 14,7
	
446
	
+ 7,5
	
— 6,7


	
Beamte...........
	
4 584
	
+ 105,0
	
+ 26,8
	
20 639
	
+ 44,0
	
+ 92,2


	
Lohnarbeiter.........
	
38 429
	
+  9,2
	
— 10,6
	
239 484
	
+ 15,4
	
+ 13,3


		
1000 $
			
1000 $
		

	
Capital...........
	
487 581
	
+ 106,3
	
+ 64,9
	
1 004 735
	
+ 43,5
	
+ 62,7


	
Gesamtausgaben.......
	
362 802
	
+ 72,3
	
+ 31,8
	
889 501
	
+ 43,7
	
+ 17,3


	
Davon:
						

	
Verwaltungskosten.....
	
31 132
	
+ 42,5
	
+ 5,0
	
189 392
	
+ 34,9
	
+ 25,6


	
Gehälter..........
	
6 525
	
+ 125,2
	
+ 25,6
	
26 191
	
+ 46,6
	
+ 89,3


	
Löhne ...........
	
24 607
	
+ 29,9
	
+ 2,4
	
163 201
	
+ 33,2
	
+ 19,7


	
Materialkosten.......
	
320 638
	
+ 79,2
	
+ 36,1
	
657 501
	
+ 49,0
	
+ 12,9


	
Verschiedenes.......
	
11 032
	
+ 12,7
	
+ 31,2
	
42 608
	
+ 14,0
	
+ 50,6


	
Wert der Erzeugnisse.....
	
391 429
	
+ 68,8
	
+ 12,1
	
985 723
	
+ 46,3
	
+ 12,9


	
Werterhöhung des Materials durch
						

	
Bearbeitung........
	
70 791
	
+ 33,8
	
— 29,7
	
328 222
	
+ 41,0
	
+ 12,8






[image: ]

Griff oder Halter hat




wie bei den Hochöfen. Die Zahl der Stahl- un.d Walzwerke betrug i. J. 1904: 415 und i. J. 1899: 445. Gewalzte und geschweisste und andere classificierte Eisen- und Stahlerzeugnisse wurden 1909 in einer Menge von 26 639 000 t gegen 18 217 000 i. J. 1904 und 15 05 600 i. J. 1899 hergestellt, 1909 also um 77 v. H. mehr als vor 10 Jahren. An Stahlblöcken und -Gussstücken wurden 1909: 23 523 000 t hergestellt gegenüber 13 671 000 t i. J. 1904 und 10 685 000 t i. J. 1899.

Ein neuer Signierapparat für Etiketten und Plakate. P. Filler, Berlin S. 42, hat unter dem Namen ,,Bahrs Normograph" eine durch D. R. P. 239 624 geschützte Art Schriftschablonen in den Handel gebracht, welche gegenüber den bisher im Gebrauche befindlichen bedeutende Vorteile auf weist.   Der Apparat besteht, wie aus der nebenstehenden Abbildung ersichtlich, aus einem Celluloidgriff, zum Halten der Schablonen aus den Schrijt-schdblonen selbst und den dafür eigens konstruierten Federn. Der am oberen Ende eine Vorrichtung, in welche die Schablonen von der Seite her eingesteckt werden. An der unteren Seite hat der Griff eine Führungsleiste, welche dazu dient, dass erstens die Schriftschablonen nicht auf der Schreibfläche zu liegen kommen und zweitens dass der Griff an einem Lineal oder einer Reissschiene hin- und hergeführt werden kann. Die Schablonen selbst werden in zwei Arten hergestellt. Die eine Art enthält das grosse Alphabet von A—Z und die Zahlen in arabischen und römischen Ziffern von 0—9. Die andere Art enthält nur das kleine Alphabet. Durch eine äusserst sinnreiche Kombination sind die Buchstaben mit den Zahlen zusammen auf einen kleinen Raum vereinigt. Die Schablonen werden in den Grössen 5, 7, 10, 18, 30 und 60 mm Schrifthöhe hergestellt, so dass speciell die für Zeichnungen, Anschriften an Türen, Lagerkästen usw. gebräuchlisten Schriftgrössen hergestellt werden können. Bei zahlreichen Firmen u. a. Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft und Siemens Schuckert Werke sind die Apparate zu tausenden eingeführt, was wohl ohne weiteres als ein Zeichen für die Vorzüglichkeit des Systems anzusehen ist.

	
8 . Internationaler Congress für angewandte Chemie,Washington New- York, September 1912. Nähere Auskunft hierüber erteilt der Secretär des Congresses Bernhard C. Hesse, 25 Broad Street, New- York City. Anfragende, deren Briefe nach dem 1. December 1911 einlaufen, können nur nach Maassgabe der noch vorhandenen Drucksachen Auskunft erhalten.



Unterricht.

Das Technikum Altenburg Sa.-A., das unter Staatsaufsicht und der Direction des Ingenieurs Professor A. Nowak steht, umfasst Ingenieurabteilungen für Maschinenbau, Automobilbau und Elektrotechnik sowie Techniker und Werkmeisterabteilungen für Maschinenbau und Elektrotechnik. Ferner sind angegliedert eine Papiermacherfachschule, eine Gasmeisterschule und eine Chauffeurschule. Vorträge über Luftschiffahrt und Flugtechnik sind bereits seit mehreren Semestern in den Lehrplan aufgenommenen. Aufnahmen für das am 17. Oktober er. beginnende Wintersemester 1911/12 finden bereits jetzt statt.

Technikum Hainichen i. Sa. In der Zeit vom 30. August bis 21. September fanden im hiesigen Technikum die Prüfungen für Ingenieure, Techniker und Werkmeister vor einer Prüfungscommission statt. An den "Prüfungen nahmen 64 Absolventen teil, davon bestanden 63. Die Absolventen fanden schon vor und während der Prüfung Stellung. Das Technikum ist der Neuzeit entsprechend eingerichtet. Die neuesten Errungenschaften der Technik, auch Luftschiffahrt und Flugtechnik finden gebührende Berücksichtigung. Die Lehrfabrikwerkstätten wurden durch Anbau und Aufstellung neuer, grösserer Maschinen wesentlich vergrössert. Das Wintersemester 1911/12 beginnt am 17. October.

Eingegangene Preislisten.

Oskar Böttcher, Berlin W. 57. Der Catalog behandelt elektrische Taschenlampen in verschiedenen Ausführungen, 68 Modelle, sodann kommen verschiedene Modelle von Trockenelementen, Accumulatoren und Glühlampen hierfür. Hieran schliessen sich tragbare elektrische Laternen, Uhrständer, elektrische Leuchter, Shlipsnadeln, Gasanzünder, Benzinfeuerzeuge, Kleiderschrankinnenbeleuchtung usw. Zweifellos wird jeder Installateur in dieser Preisliste etwas finden, das er zur Weihnachtszeit günstig absetzen kann.

Hanomag. Die Hannoversche Maschinenbau-Actiengesellsch. (Hanomag) Hannover-Linden gibt neue Prospecte über Tender-Locomotiven heraus, die auf • 4 Seiten photographische Abbildungen von Locomotiven sehr verschiedener Grössen und auf 3 Seiten in 4 Sprachen die Hauptabmessungen von 49 Locomotiven.

Handelsnachrichten.

	
*    Zur Lage des Eisenmarktes. 20. 9. 1911. Die letzten Nachrichten aus den Vereinigten Staaten lassen erkennen, dass es mit der Besserung drüben recht langsam vor sich geht. Zwar war die Nachfrage nach Roheisen in der allerletzten Zeit, auch haben sich die Bestände ein wenig vermindert. Immerhin ist und bleibt der Absatz ungenügend und nimmt noch lange nicht die Leistungsfähigkeit der Hütten in Anspruch. Die Tendenz zeigte diesmal mehr Festigkeit als in der Vorwoche, und vielfach sind die Producenten nicht geneigt, auf der heutigen Basis Abschlüsse über das laufende Jahr hinaus zu marhen. Für Fertigartikel besteht im allgemeinen wenig Interesse, auch lassen die Preise manches zu wünschen übrig. Untergebote finden seitens der Hersteller mitunter Berücksichtigung.



In England zeigte der Roheisenmarkt diesmal ein ziemlich freundliches Aussehen. In Middlesbrough trat stärkere Nachfrage seitens des Continents zutage, die freilich nur in einzelnen Fällen schon zu Abschlüssen führte. In Glasgow verlief der Verkehr verhältnismässig ruhig, doch immerhin reger als in der voraufgegangenen Zeit, und durchgängig war die Tendenz fest mit Richtung nach oben. Im Verkehr mit Fertigartikeln macht sich eine zuversichtlichere Stimmung bemerkbar, ohne dass er bereits grösseren Umfang angenommen hätte. Die Aussichten finden allseitig günstige Beurteilung. Gute Beschäftigung ist in der Schiffsbauindustrie vorhanden.

Ueber Belgien lässt sich nach wie vor fast nur Günstiges berichten. Neuerdings hat sich das Geschäft etwas verlangsamt, doch hat dies nichts auf sich, da die Werke überwiegend stark besetzt sind. Die Hersteller von Stabeisen haben reichlich bis zum Schluss des Jahres mit der Ausführung der vorliegenden Aufträge zu tun, und sie reissen sich auch gar nicht nach langfristigen Abschlüssen auf der heutigen Preisbasis. Die Beschäftigung in Grossblechen hat sich bedeutend gehoben, so dass vor kurzem erst wieder Preiserhöhungen V' rgenommen werden konnten. Feinbleche finden verstärkte Beachtung. Nur am Roheisenmarkt hat sich noch keine Belebung eingestellt, wenn auch die Haltung jetzt stabiler erscheint.

Allmählich beginnt nun auch in Frankreich der Verkehr sich zu beleben. Bisher herrschte Ferienstimmung und daher wurde wenig gekauft. Die Lage der Werke ist aber durch die Unterbrechung des Geschäfts nicht im mindesten beeinträchtigt worden. Zu tun ist auch jetzt reichlich, und in einzelnen Artikeln wie Blechen bestehen sogar Schwierigkeiten, die Lieferfristen innezuhalten. Seitens der Bahnen und staatlichen Verwaltungen ist in letzter Zeit viel bestellt worden.

Am deutschen Eisenmarkt hält die Besserung an. Der Augustversand des deutschen Stahlwerks Verbandes lässt einen günstigen Schluss auf die Verhältnisse zu, denen auch eine gewisse Dauer prophezeit wird. In Stabeisen ist stark zu tun, in Grobblechen hat sich das Geschäft recht günstig entwickelt und auch in Feinblechen weist es eine Zunahme auf. Die Hersteller von Waggons, Locomotiven, die Maschinenfabriken und Construktionswerkstätten sind im allgemeinen ausreichend besetzt, aber teilweise mit den Erlösen nicht zufrieden, während in der Kleineisenidustrie in dieser Hinsicht die Besserung unverkennbar ist.          — 0. W. —

* Kupfer-Termin-Börse, Hamburg. Die Notierungen waren wie folgt:


	
Termin
	
Am 18. September 1911
	
| Am22.Septemberl911


	
Brief
	
Geld
	
Bezahlt
	
1 Brief
	
| Geld
	
| Bezahlt


	
Per September 1911
	
H2 1
	
112
	
—
	
112.%
	
112 %
	
• 11-2 %


	
„ October 1911
	
112 14
	
112
	
112
	
H2 34
	
H2 %
	

	
,, November 1911
	
113
	
112 12
		
H3 %
	
112 34
	

	
,, December 1911
	
113 12
	
113 %
		
| H3 %
	
113%
	
—


	
,, Januar 1912
	
H4 14
	
114
	
—
	
H4 %
	
114 %
	

	
„ Februar 1912
	
114 %
	
114 12
	
114 3
	
H4 34
	
114 %
	
1143


	
„ März 1912
	
H5 14
	
115
		
115 %
	
H5 %
	

	
„ April 1912
	
116
	
115%
	
—
	
115 34
	
H5 %
	
—


	
„ Mai 1912
	
H6 12
	
116
	
—
	
116 14
	
116
	

	
„ Juni 1912
	
117
	
116 14
	
—
	
H6 %
	
H6 %
	

	
,, Juli 1912
	
117%
	
117 %
	
117 %
	
117 %
	
117 %
	
117%


	
„ August 1912
	
117%4 11794

Tendenz
	
stetig.
	
117 72 117‘4

Tendenz sch
	
wankend.




Auch in dieser Berichtswoche wollte das Geschäft sich, nicht recht beleben und die Course bröckelten zeitweise ab, doch war die Grundtendenz fest, da Abgeber auf ihren Forderungen beharrten. Verstimmend wirkte die Disconto- und Lombard-Zinssatzerhöhung der Reichsbank, der schliesslich auch die Bank von Frankreich folgte. In London und New-York herrschte an den dortigen Kupferbörsen ebenfalls eine lustlose Stimmung. Doch glaubt man in der nächsten Woche eine Belebung des Geschäftes erwarten zu können. —W. R. —

	
*    Vom Berliner Metallmarkt. 21. 9. 1911. Der Londoner Kupfermarkt hat sich von seiner Schwäche noch nicht erholen können, und die abgelaufene Berichtszeit brachte einen weiteren, wenn auch nicht erheblichen Rückgang. Die Haltung Amerikas war nicht danach angetan, die Stimmung anzuregen, und ebenso haben die neuerdings vorgenommenen Disconterhöhungen in Berlin und London eine gewisse Verstimmung hervorgerufen. Im hiesigen Börsenverkehr trat ebenfalls Schwäche zutage, ebenso erscheinen im Handel die Durchschnittssätze ein wenig niedriger. Der Zinnmarkt wies in der englischen Metropole vorübergehend eine freundlichere Haltung auf, die aber nicht von langer Dauer war. Unter dem Einfluss der gleichen Momente, die den Kupfermarkt beherrschten, werden umfangreiche Gewinnabgaben vorgenommen, die die Notierungen mitunter recht erheblich herunterdrückten. Auch in Berlin konnten die alten Durchschnittssätze nicht erzielt werden. Sehr günstig bleibt die Stimmung für Blei; das Geschäft war überall flott und die Tendenz aufwärtsgerichtet. Man glaubt, den Verhältnissen eine gewisse Dauer zuschreiben zu dürfen. Zink lag ruhig, hat sich aber nicht verändert. Die Marktlage präsentiert sich fortgesetzt in gutem Lichte. Letzte Preise:



	
I.    Kupfer: London: Standard per Cassa £ 541/2, 3 Monate £ 551/,. Berlin: Mansfelder A. - Raffinaden Mk. 120—125, engl. Kupfer Mk. 115—120.


	
II.    Zinn: London: Straits per Cassa £ 1731/2, 3 Monate £ 1711/2 Berlin: Banca Mk. 385—395, austral. Zinn Mk. 380 bis 390, engl. Lammzinn Mk. 370—380.


	
III.    Blei: London: Spanisches £ 151/2, englisches £ 151/2 Berlin: Spanisches Weichblei Mk. 39—41, geringeres Mk. 32—35.


	
IV.    Zink: London: Gewöhnliches £ 27 3/4, specielle Marken £ 283/4. Berlin: W. H. v. Giesches Erben Mk. 62—64, geringeres Mk. 61—63.


	
V.    Antimon: London: Regulus Mk. 28.



Berlin: Mk. 60-70.

Grundpreise für Bleche und Röhren: Zinkblech Mk. 72, Kupferblech Mk. 145, Messingblech Mk. 125, Nahtloses Kupfer- und Messingrohr Mk. 157 bezw. 138.

Die Berliner Preise gelten für 100 Kilo und abgesehen von speciellen Verbandsbedingungen netto Cassa ab hier. — O. W. —

	
* Börsenbericht. 21. 9. 1911. Wenn auch während der verflossenen Berichtszeit das Cursniveau starken Schwankungen unterlag und mitunter eine erhebliche Schwäche den Markt beherrschte, so war doch die Stimmung wesentlich ruhiger, und per Saldo sind teilweise Steigerungen zu verzeichnen. Die deutsche Antwortnote hat in französischen Regierungskreisen eine verhältnismässig günstige Aufnahme gefunden, und se sieht so aus, als ob die noch zu erwartende Verzögerung in der Beendigung der Marokkofrage nicht in sachlichen Differenzen ernster Natur, sondern lediglich in Formalitäten liege. Wie dem auch sei, die politische Situation bildete diesmal nicht das Schreckgespenst der Börse, während andererseits die wieder meist matte Haltung Wallstreets Bedenken auslöste. Aber auch Wallstreet meldete am Schluss Festigkeit und half damit hier bei eine Befestigung der Gesamttendenz. Was der letzteren eine Stütze bot, war der neueste amtliche Bericht über die Brotfruchternte. Es geht aus diesem hervor, dass wenistens die Getreideernte von den durch die anormalen Witterungsverhältnisse hervorgerufenen Schaden verschont geblieben ist, und es machte einen guten Eindruck, dass unter dem Einfluss dieses Berichtes die Getreidebörse zur Schwäche neigte. Mit einiger Besorgnis wurde die Entwicklung am Geldmärkte verfolgt. Die Zurückziehung französischer Guthaben aus Berlin erweckte Unbehagen und rief starke Nachfrage nach Pariser Zahlungsmitteln hervor; der Privatdiscont stieg bis auf 412 % und Ultimogeld wurde zu ca. 612 % gegeben. Die Erhöhung der officiellen Zinsrate auf 5 % verstimmte naturgemäss ebenfalls. Im allgemeinen ist aber der Geldstand in Berlin flüssig, denn tägliche Darlehne waren sehr reichlich zu etwa 21/2 % erhältlich und angeboten. Die einzelnen Gebiete bieten wenig Bemerkenswertes zur Besprechung. Eine kräftige Erholung erfuhren die vorher stark abgeschwächten localen Banken, ebenso konnten russische ihren Cursstand wesentlich erhöhen, und neben russischen Renten haben auch die heimischen Staatsfonds von der veränderten Anschauung Nutzen gezogen. Montanwerte




	
Name des Papiers
	
Curs am

13.9.11| 20.9. 11
	
Differenz


	
Allg. Elektricitäts-Gesellsch.
	
263,90
	
263,20
		
0,70


	
Aluminium-Industrie
	
200,20
	
195,50
	
—
	
4.70


	
Bär & Stein, Met.
	
409,—
	
408,—
	
—
	
1,00


	
Bergmann, El.-W.
	
222,—
	
221,50
	
—
	
0,50


	
Bing, Nürnberg, Met.
	
202,75
	
202,75
		
—


	
Bremer Gas
	
93,25
	
93,25
		
—


	
Buderus Eisenwerke
	
110,-
	
111,50
	
+
	
1,50


	
Butzke & Co., Metall
	
111,30
	
111,70
	
+
	
0,40


	
Eisenhütte Silesia
	
160.—
	
158,50
		
1,50


	
Elektra
	
113,75
	
113,—
	
—
	
0,75


	
Fagon Mannstaedt, V. A.
	
161,-
	
158,—
	
—
	
3,00


	
Gaggenau, Eisen V. A.
	
93,80
	
93,10
	
—
	
0,70


	
Gasmotor Deutz
	
134,25
	
133,90
	
—
	
0,35


	
Geisweider Eisen
	
190 —
	
191,—
	
+
	
1,00


	
Hein, Lehmann & Co.
	
127.—
	
126,75
		
0.25


	
Ilse Bergbau
	
441,25
	
443,50
	
+
	
2,25


	
Keyling & Thomas
	
134,—
	
131,—
		
3,00


	
Königin-Marienhütte, V. A.
	
90,25
	
90,50
	
+
	
0,25


	
Küppersbusch
	
218,25
	
219,25
	
+
	
1,00


	
Lahmeyer
	
121,50
	
120,70
		
0,50


	
Lauchhammer
	
193,—
	
195,—
	
+
	
2,00


	
Laurahütte
	
166,—
	
159,75
		
6.25


	
Marienhütte b. Kotzenau
	
122,—
	
121,10
		
0,90


	
Mix & Genest
	
97,50
	
96,25
		
1,25


	
Osnabrücker Drahtw.
	
94,50
	
94,50
		

	
Reiss & Martin
	
97,75
	
98,-
	
+
	
0,25


	
Rheinische Metallwaren, V. A.
	
93,—
	
92,50
		
0,50


	
Sächs. Gussstahl Döbeln
	
264 —
	
265,—
	
+
	
1,00


	
Schles. Elektricität u. Gas
	
195,75
	
195,75
		

	
Siemens Glashütten
	
244,75
	
242,75
		
2,00


	
Thale Eisenh., St. Pr. Ver. Metallw. Haller
	
282.50
	
283,75
	
+
	
1,25


	
163, —
	
162,—
		
1,00


	
Westf. Kupferwerke
	
102 —
	
101,50
	
—
	
0,50


	
Wilhelmshütte, conv.
	
97,50
	
101,-
	
+
	
3,50




- O. W. -

verrieten Ungleichmässigkeit. Phönix, Gelsenkirchen, Hohenlohe gewannen ziemlich ansehnlich, letztere in Verbindung mit dem Anziehen der Zinkpreise, während Laurahütte unter ungünstigen Gerüchten über den voraussichtlichen Abschluss zu leiden hatten. Unter den Verkehrs werten lagen die amerikanischen per Saldo höher,

und gegen Ende der Berichtszeit machte sich noch” für Elektricitäts-werte Interesse bemerkbar. Wie am Terminmarkt so ist auch am Cassenverkehr eine wesentliche Erholung eingetreten. Stärkere Avancen erfuhren einzelne Maschinenfabriken und Waggonbau-anstalten                                        — 0. W. —

Patentanmeldungen.

(Bekannt gemacht im Reichsanzeiger vom 18. Sept. 1911.)

	
	
13 b. B. 59 750. Vorrichtung zur Vorwärmung und Enthärtung des Kesselspeisewassers durch den Kesseldampf. — Otto Bühring. & Wagner G. m. b. H., Mannheim. 9. 8. 10.





— E. 16 637. Selbsttätiger Kesselspeiseregler mit Steuerung des Regelungsorgans durch einen Schwimmer. — John Henry Exshaw, Bordeaux; Vertr.: O. Siedentopf, Pat.-Anw., Berlin SW. 61. 8. 2. 11.

— H. 47 826. Verfahren zur Verhütung von Kesselstein. -—-Christian Hülsmeyer, Düsseldorf, Rather Str. 7. 12. 8. 09.

	
	
-— K. 48 192. Kesselspeisewasser-Erhitzer und -Reiniger. — Robet Kunert, Ebersbach, Sa. 10. 6. 11.


	
. 13 d. B. 62 229. Dampfwasserableiter mit schraubenförmigen, verstellbaren Drosselkanälen. — Ernst Babrowski, Grünberg, Schles. 6. 3. 11.


	
14 b. R. 28 430. Kolbendichtung für Kraftmaschinen mit umlendem Kolben. -— Carl Rasmussen, Leipzig - Lindenau, Aure-lienstr. 56, und Otto Heer, Dresden-Striesen, Wartburgstr. 28. 3. 5. 09.


	
20 i. B. 61 519. Aus einer Greifvorrichtung bestehender Locomotivanschlag. —- William Henry Bauert, Forbes, Austr.; Vertr.: Paul Müller, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 11. 1. 11.





— C. 18 395. Weichenstellvorrichtung für Eisenbahnfahrzeuge u. dergl. — Georges Chaumeret, Genuevilliers, Frankr.; Vertr.: W. Anders, Pat.-Anw.. Berlin SW. 61. 12. 10. 09.

— M. 43 024. Vorrichtung zum Auslösen von Signalen oder Bremsen auf einem Zuge von der Strecke aus. — Maschinenfabrik und Hartgusswerk A. Harwig, G. m. b. H., Gera (Reuss), und Andreas Metzger, Berlin. Linkstr. 44. 2. 12. 10.

— Sch. 36585. Vorrichtung zum Entzünden von Knall-patronen. -—- Ludwig Schmidt, Rieschweiler, Julius Schmidt und Fried. Schmidt, Kaiserslautern. 24. 9. 10.

	
	
20 k. S. 33 561. Warnungseinrichtung für Fahrzeugschuppen elektrischer Bahnen, deren Fahrleitung (im Schuppen) zeitweise mit Hochspannung gespeist wird. — Siemens-Schlickert-Werke G. m. b. H.. Berlin. 3. 4. 11.


	
21 C. B. 59 814. Vorrichtung zur Regelung eines Wechsel-strom-Commutatormotors durch Bürstenverschiebung. —- Bergmann Elektricitätswerke, Act.-Ges., Berlin. 15. 8. 10.





— D. 24 672. Fliehkraftanlasser für Elektromotoren. -— Deutsche Elektricitätswerke zu Aachen-Garbe, Lahmeyer & Co., Act.-Ges.. Aachen. 11. 2. 11.

— W. 35 524. Isolierende Stützvorrichtung für elektrische Leitungen derjenigen Art, bei welcher der den Leitungsdraht tragende Isolator an einem metallenen Block befestigt ist, der auf einem bogenförmigen Arm verstellbar ist. •—- Westinghouse Electric Company, Limited, London; Vertr.: Henry E. Schmidt, Dr. W. Karsten und Dr. C. Wiegand, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 11. 22. 8. 10.

	
	
21 e. E. 16 894. Auswechselbare Stromzuführungsbürste für Motor-Elektricitätszähler. — Paul Eibig, Nieder-Schönhausen bei Berlin, Bismarckstr. 9. 25. 4. 11.





— H. 54 266. Vorrichtung zum Sichtbarmachen der Bewegung einer im Magnetfelde befindlichen stromdurchflossenen Saite. — Dr. F. F. Martens, Claudiusstr. 4, und Dr. Erich F. Huth, G. m. b. H., Berlin. 17. 5. 11.

— J. 13 776. Vorrichtung zum Zurückführen von Messgerätzeigern in die Nullage. — Isaria-Zählerwerke, Act.-Ges., München. 30. 6. 11.

— K. 46 363. Calorimetrisches Messgerät. — Keiser & Schmidt, Charlottenburg. 30. 11. ’10.

	
	
21 g. M. 43 152. Verfahren zur Bildung dielektrischer Häute auf Elektroden für elektrolytische Zellen. — Ralph Davenport Mershon. New-York-Manhattan; Vertr.: Max Schütze, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 14. 12. 10.


	
35 a. M. 42 967. Einrichtung zum selbsttätigen Abheben der Förderkübel von mehreren nebeneinander liegenden Zufahrtsgleisen; Zus. z. Anm. V. 7557. Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg, A.-G., Nürnberg. 25. 11. 10.


	
46 c. C. 20 172. Zündkerze mit lösbarer äusserer Elektrode. — Auguste Louis Cade, Paris; Vertr.: A. Bursch, Pat.-Anw., Berlin W. 8. 24. 12. 10.


	
-—F. 31 017. Vergaseranordnung für Mehrcylinderverbrennungs-kraftmaschinen. — F. J. A. T. Fabbrica Italiana Automobili-Torino Societa Anonima, Turin; Vertr.: C. Fehlert, G. Loubier, Fr. Harmsen A. Büttner und E. Meissner, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 24. 9. 10.



	
47    a. K. 46 818. Schraubennagel zum Einschlagen ohne Drehen in nicht vorgehohrtes Material. -— Johann Kreuer, Cöln-Ehrenfeld, Subbelrather Str. 282. 16. 1. 11.


	
47    d. Sch. 36 255. Riemen mit Verstärkung durch Metallbänder. — Anton Schuckart, Wiesbaden, Querfeldstr. 7. 5. 8. 10.


	
48    b. W. 35 661. Verfahren zum Innen verzinnen von Metallgefässen, insbesondere Metallfässern. — Wicküler-Küpper-Brauerei Act.-Ges., Elberfeld. 12. 9. 10.


	
49    h. G. 30 620. Maschine zur Herstellung von Drahtketten aus einzelnen zu Oese und Haken abgebogenen Gliedern. — John Franklin Gail, Kenosha, Wisconsin, V. St. A.; Vertr.: Paul Müller, Pat.-Anw., Berlin SW. 11. 22. 12. 09.



	
49    i. W. 35 559. Verfahren zur Herstellung von Handgriffen für Koch- und dergl. Gefässe. —' Fa. F. Wahlen, Cöln-Ehrenfeld. 26. 8. 10.



(Bekannt gemacht im Reichsanzeiger vom 21. Sept. 1911.)

	
13    e. E. 15 674. Vorrichtung zum Abschaben des Kesselsteins von den Heizrohren der Röhrenkessel. — Arthur Manuel del Espino, Calcutta; Vertr.: C. Fehlert, G. Loubier, Fr. Harmsen, A. Büttner und E. Meissner, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 26. 3. 10.


	
14    c. A. 20 492. Verfahren und Vorrichtung zur Aufrechterhaltung eines gleichbleibenden Druckes an der Dampfentnahme-stelle von Kraftmaschinen, insbesondere Anzapfturbinen. — Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin. 25. 4. 11.



— 33 558. Verfahren und Vorrichtung zur Regelung von insbesondere Kreiselverdichter antreibenden Dampf- und Gasturbinen. — Robert Suczek, Mülheim-Ruhr, Augustastr. 10. 3. 4. 11.

	
14    g. H. 53 738. Umschaltvorrichtung für Auspuff- und Condensationsbetrieb für Dampfmaschinen mit Sicherheitsventilen. — Hannoversche Maschinenbau-Act.-Ges. vormals Georg Egestorff, Hannover-Linden. 24. 3. 11.


	
19    a. H. 52 243. Verfahren und Vorrichtung zur Verstärkung der Schwellenschrauben-Befestigungen bei den Holzschwellen von Schienen wagen. —- Albert Henry, Paris; Vertr.: A. Loll, Pat.-Anw., Berlin SW. 48. 2. 11. 10.


	
20    e. G. 34 894. Pufferanordnung für Bahnwagen, die mit Wagen verschiedener Pufferentfernung zu kuppeln sind. — Gothaer Waggonfabrik Act.-Ges., Gotha. 9. 8. 11.


	
20    1. St. 16-060. : -Einrichtung zum Niederlegen von Strom-abnehmern elektrisch betriebener Fahrzeuge. ■— Robert Stephan, Berlin, Ritterstr. 120, und Wilhelm Kietzer, Treptow b. Berlin, Beermannstr. 8. 25. 2. 11.


	
21    d. A. 19 668. Einrichtung zur Geschwindigkeitsregelung von Inductionsmotoren mittels einer in Cascade geschalteten Collector-maschine; Zus. z. Pat. 191 859. — Act.-Ges. Brown, Boveri & Cie., Baden, Schweiz; Vertr.: Robert Boveri, Mannheim-Käferthal. 7. 11. 10.



M. 38 341. Regelungsverfahren für Wechselstrommotoren, bei denen die dem Anker direct oder undirect zugeführte Spannung durch Zu- und Abschalten der Primärwicklungen von Transformatoren oder von Teilen der Motorwicklung geändert wird. — Rudolf Richter, Berlin, Chausseestr. 23, und Maffei-Schwartzkopff-Werke G. m. b. H., Berlin. 23. 6. 09.

	
21 . A. 19 885. Verfahren, um aus einem Wechselstromnetz von hoher Spannung einzelne oder parallel oder in Reihe geschaltete Lampen von geringerer Spannung oder geringerer Gesamtspannung zu speisen. — Arthur William Ashton, Wandsworth, Engl.; Vertr.: A. du Bois-Reymond, M. Wagner und G. Lemke, Pat.-Anw.älte, Berlin SW. 68. 24. 12. 10. •


	
35 a. Sch. 37 379. Verriegelungsvorrichtung für Aufzugsschachttüren; Zus. z. Pat. 233 816. — Fa. J. Schammel, Breslau. 12. 1. 11.


	
35 b. V. 9881. Vorrichtung zur selbsttätigen Begrenzung der wagerechten Lastbewegung bei Kranen. — Voss & Co., G. m. b. H., Düsseldorf. 14. 2. 11.


	
46 a. L. 30 569. Verbrennungskraftmaschine mit um eine Welle kreisenden, sternenförmig angeordneten und einfach wirkenden Krafteylindern.— Nicolai Lawroff., St Peterburg; Vertr.; R. Deissler, Dr. G. Döllner, M. Seiler, E. Maemecke und W. Hildebrandt, Pat.-Anwälte, Berlin SW. 61. 9. 7. 10.


	
46 C. A. 17 429. Brennstoffpumpe für Verbrennungskraftmaschinen. — Actiebolaget Wigelius Motorer, Stockholm; Vertr.: F. Gerner, Rechtsanw., München, Karlspl. 14. 7. 7. 09.



— M. 44 209. Kühlvorrichtung für die Auslassventile von Fahrzeugmotoren. — Gustav Mees, Charlottenburg, Leibnizstr. 97. 6. 4. 11.

	
47 a. L. 31 897. Unterlagscheibe mit aus der Scheibenebene herausgearbeiteten federnden Zungen. — John Mc. Ivor Lambie, Charles Robert Wrigley und John Lambie, London; Vertr.: F. Hasslacher und E. Dippel, Pat.-Anwälte, Frankfurt a. M. 24. 2. 11.


	
47 g. F. 31 269. Selbsttätiges Ventil für Wasser- und ähnliche Leitungen. — Hermann Otto Foersterling, Berlin, Paulstr. 33. 5. 11. 10.
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